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Beratungen in Moskau und Prag 

Das planmäßige Treffen der Leiter soziali- 
stischer Designinstitutionen der VRB, C55SR, 
DDR, VRP, UdSSR und UVR fand vam 
16. bis 20. Mai 1983 in den Räumen des 
Design-Zentrums in Moskau statt. 

Die Beratungsteilnehmer orientierten die 
multilaterale Zusammenarbeit darauf, auf 
dem Gebiet des Designs künftig noch stär- 
ker die Belange von Volkswirtschaft und 
Kultur zu unterstützen, wobei die Ergeb- 
nisse möglichst kurzfristig wirksam werden 
sollen. 

Eine besonders wichtige perspektivische 
Arbeitsrichtung wird die gemeinsame Reaoli- 
sierung von Designprogrammen — einge- 
bunden in RGW-Zielprogramme = sein, 
Das AlF unterbreitete den Teilnehmern den 
Vorschlag, ein abgestuftes System von 
Weiterbildungskursen für verschiedene Ziel- 
gruppen im Bauhausgebäude Dessau auf- 
zubauen, an dem sich alle interessierten 
RGW-Länder beteiligen können. 

Für 1984/1985 haben sich das WNIITE und 
das AIF bereit erklärt, Interdesignseminare 
zu den Themen „Wohnraummöbel” und 
„Medizintechnik” durchzuführen, 

Probleme der Anwendung der EDV in den 
Bereichen Ergonomie und Design sind be- 
reits Bestandteil der Zusammenarbeit. Um 
diese Arbeitsrichtung besonders im Hinblick 
auf die EDV-Anwendung für Design zu 
intensivieren, wird ein Expertentreffen von 
bulgarischer Seite durchgeführt werden. 
Vom 23. bis 25. Mai 1983 fand in Prag die 
VIll. Wissenschaftliche Koordinierungsbera- 
tung zum Thema „Ausarbeitung wissen- 
schaftlicher Grundlagen für Normen und 
Forderungen der technischen Ästhetik” 
(Thema VW, RGW-Problem |-37) statt. 
Planmäßig wurden die von den mitarbei- 
tenden Ländern WRB, ©55R, DDR, VERF, 
UdSSR und UVR vorgelegten Ergebnisse 
zu den Aufgaben „Terminologie”, „Arbeits- 
umweltgestaltung“ und „Bewertung der 
Gebrauchseigenschaften von Konsumgü- 
tern” behandelt. 

Für das geplante „Kurze mehrsprachige 
Wörterbuch" liegen die vorläufigen Defini- 
tionen zu annähernd 350 Begriffen vor, die 
jetzt von einer Arbeitsgruppe redaktionell 
überarbeitet werden. 

Zur breiteren Popularisierung der auf dem 
Gebiet der Arbeitsumweltgestaltung erar- 
beiteten Materialien wird das im Novem- 
ber 1983 in Dresden vom AlF veranstaltete 
Symposium, auf dem die Vertreter der Län- 
der die wichtigsten Forschungsergebnisse 
und beispielhafte Lösungen aus dem Pra- 
xisbereich vorstellen sollen, genutzt wer- 
den. 

Die von sowjetischer Seite überarbeiteten 
Materialien zum RGW-Standard „Auswahl 
der Nomenklatur von Gebrauchseigenschaf- 
ten“ konnten bestätigt werden, sie werden 
noch durch einen Anlagenteil ergänzt, der 
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die Erfahrungen der einzelnen RGW-Län- 
der enthält, 

Den Beratungen wurden die Orientierungen 
des Ständigen RGW-Komitees für Wissen- 
schaftlich-technische Zusammenarbeit zu- 
grunde gelegt, verstärkt wird man sich auf 
die Realisierung solcher Aufgaben kon- 
zentrieren, die möglichst kurzfristig zu wirk- 
samen Ergebnissen führen. 

Hannelore Rupprecht 


Board-Tagung in Berlin 

Anderthalb Jahre nach der ICSID-General- 
versammlung in Helsinki, auf der der neue 
Exekutivausschuß, das Board gewählt wor- 
den war, fand Mitte Mai dieses Jahres in 
Berlin, Hauptstadt der DDR, in den Räu- 
men des Amtes für industrielle Formgestal- 
tung (AIF) die 7. Tagung des Board statt. 
Sie beschäftigte sich mit den Problemen: 
finanzielle Sicherung der Arbeit des IC5ID, 
Erhöhung der Effektivität des Exekutivaus- 
schusses und des Sekretariats sowie Vorbe- 
reitung des ICSID-Kongresses und der Ge- 
neralversammlung in Mailand. Im Uhnter- 
schied zu den Gestalterorganisationen der 
Innenarchitekten, IFl, und der Grafik-De- 
signer, ICOGRADA, hat sich das Board zu 
einer Politik bekannt, die zu keiner Erhö- 
hung der Mitgliedsbeiträge führt. Es ist ge- 
lungen, zusätzliche finanzielle Quellen zu 
erschließen, mit denen die Inflationsrate 
abgefangen und eine Reihe von Projekten 
finanziert werden können, die allen Mit- 
gliedsorganisationen von IC5ID gleicher- 
maßen zugute kommen, 

So wurde eine Gesamtübersicht über die 
Studienprogramme der designausbildenden 
Einrichtungen in der Welt herausgegeben, 
eine Broschüre über Bedingungen und Ver- 
fahren zur Durchführung von Interdesign- 
Seminaren, ein Faltblatt über Ziel und Auf- 
gaben des ICSID; weitere Grundsatzmate- 
rialien zur Ausbildung von Designern wer- 
den erarbeitet. 

Besonders heftige Debatten wurden in der 
Sitzung um Vorschläge geführt, die sich auf 
die Erhöhung der Effektivität im ICSID und 
seines Brüsseler Houptquartiers richteten. 
Vor dem Hintergrund der imperialistischen 
Krise und des Rückganges von Aufträgen 
in den kapitalistischen Industrieländern 
sind die divergierenden Positionen auch im 
Board gekennzeichnet vom Wunsch einer- 
seits über den internationalen Verband die 
Auftragslage für die Designer zu verbes- 
sern, andererseits die Kosten für die Mit- 
gliedschaft möglichst niedrig zu halten, 
wenn möglich zu reduzieren. 

Ein bislang nicht sehr erfreuliches Kapitel 
auf der Tagesordnung der Board-Sitzungen 
war der ICSID-Kongreß, der Ende Oktober 
diesen Jahres in Mailand stattfinden wird. 
Der Einfluß des Board auf die Gestaltung 
von ICSID-Kongressen ist generell be- 
schränkt, es sind Veranstaltungen des Gost- 
geberlandes. Das Board gibt lediglich Hin- 
weise, So wird der ICSID-Kongreß Mailand 
unter dem Motto „Vom Löffel zur Stadt” 
wesentlich durch die Selbstdorstellung der 
italienischen Industrie und des italienischen 
Designs geprägt sein. Was den Inhalt des 
Kongresses betrifft, so wurde das Board 
bisher mit einer Vielfalt von philosophi- 
schen Betrachtungen und kühnen, aber 
nicht gesicherten Ideenprojekten konfron- 
tiert. Niemand im Boord zweifelt jedoch 
daran, daß die Italiener alle Probleme mit 
ihrem bekannten Improvisationstalent 
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schließlich bewältigen werden. 

Die zweitägige Generalversammlung des 
ICSID wird sich terminlich nahtlos an den 
Kongreß anschließen, 

Ekkehard Bartsch 


Marianne Brandt gestorben 

Neunzigjährig ist Marianne Brandt am 
18. Juni in Kirchberg (Bezirk Karl-Mark- 
Stadt) gestorben. 

Mit elf industriell realisierten Entwürfen — 
darunter zwei Kandemlampen und die be- 
kannte Kugelleuchte aus zwei Glassorten — 
gehörte sie zu den erfolgreichsten Produkt- 
gestaltern am Bauhaus, dem sie von 1923 
bis 1928 angehörte. 

Nach ihrem Weggang vom Bauhaus arbei- 
tete sie zunächst im Baubüro Gropius in 
Berlin, war danach Leiterin der Entwurfsab- 
teilung in der Metallwarenfabrik Rüppel- 
berg/’Gotha, stand bei den Faschisten prak- 
tisch unter Berufsverbot, zeichnete und ent- 
werf ohne Auftrag, gehörte von 1949-1952 
zu den Mitarbeitern von Mart Stam in 
Dresden und Berlin, beendete ihr Berufs- 
leben 1954 als Entwerferin und Gutachterin 
für Formgestaltung am damaligen Institut 
für angewandte Kunst, 

Marianne Brandt arbeitete in Metall und 
Glas für die Industrie und kunsthandwerk- 
lich in Holz, sie webte, fotografierte, zeich- 
nete und beschäftigte sich architektonisch. 
Sie experimentierte mit dem Fotogramm, 
und von ihr gibt es an den Dadaismus er- 
innernde Montagen und Collagen. 

Als Gestalterin gehörte sie zu den wenigen 
Großen, die für verschiedenes einen ge- 
meinsamen Nenner fanden. H.MH. 
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Rezension 
ÄAnnotation 


Historismus oder Moderne 


Kurt Milde: 

Neorenoissance in der deutschen 
Architektur des 19. Jahrhunderts 
VEB Verlag der Kunst, 

Dresden 1981 

352 5. 402 Abb. 


Selim ©, Chan-Magomedow: 

Pioniere der sowjetischen Archi- 

tektur 

VEB Verlag der Kunst, 

Dresden 1983 

617 5., 1544 Abb. 
Zwischen Neorenaissance und der Architek- 
tur der zwanziger Jahre liegen nur wenige 
Jahrzehnte, aber zwischen ihnen liegen 
Welten. Zwischen Mildes und Chan-Mago- 
medows Methode gibt es Unterschiede, die 
nicht nur vom Gegenstand bedingt sind. 
Milde fragt nach dem „ästhetischen Rang" 
der Architektur des 19. Jahrhunderts, ihm 
geht es darum, „den architektonischen Wert 
der überlieferten Bauten besser zu begrei- 
fen und sie ihm entsprechend in unsere 
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architektonische Umwelt einzuordnen" (7). 
Für Chan-Magomedow ist die sowjetische 
Architektur der zwanziger Jahre nicht nur 
u... eine historische Erscheinung, sondern 
möglicher Ausgangspunkt für neue 
schöpferische Impulse” (10). Nicht die Quo- 
lität historischer Bauwerke, sondern die 
Methode, heute gut zu bauen, ist ihm vor 
allem wichtig. Nicht Stilistik, sondern soziale 
Funktionen der Architektur stehen im Zen- 
trum seiner Untersuchung. 
Milde erklärt Architekturgeschichte vor al- 
lem ideologisch. Vom englischen Land- 
schaftsgarten über französische Revolutions- 
architektur und Empire bis zur Neorenais- 
sance ist für Milde das Entscheidende in 
der Architektur der zunehmend freiere Um- 
gang mit historischen Stilformen. Auf welche 
geschichtliche Periode dabei zurückgegrif- 
fen wurde — ob römisches Kaiserreich, Mit- 
telalter oder Renaissance — erklärt er aus 
jeweils verschiedenen ideologischen Inter- 
essen. Das ist im einzelnen interessant 
und bildend, bleibt aber schließlich dem 
jeweiligen Selbstverständnis immanent. 
Daß im Grunde beliebig zu Neoklassizis- 
mus, „Rundbogenstil", Neobarock und auch 
Neorenaissance gegriffen wurde, kann 
Milde kaum widerlegen. Die Neorenais- 
sance ist für ihn unter allen Neo-Ismen der 
einzig progressive, gilt ihm als die der 
bürgerlichen Klasse adäquate Architektur, 
weil sie den frühbürgerlichen Idealen ver- 
pflichtet war, dem Demokratismus vor al- 
lem. Und historistisch ist bürgerliche Archi- 
tektur für Milde notwendigerweise, weil die 
historische Kostümierung für die bürger- 
liche Klasse Bedingung ihres Sieges war. 
Mit der Übertragung des Marx'schen Ge- 
dankens aus dem „XVlll. Brumaire des 
Louis Bonaparte" auf die Architektur be- 
ginnt Mildes ziemlich mechanische Soziolo- 
gisierung. Er ordnet recht willkürlich die 
verschiedenen Ismen den Herrschaftsinter- 
essen verschiedener Klassen und Schich- 
ten zu {vor und nach der Revolution von 
1848). Bürgerliche Architektur — eben die 
Neorenaissance — unterscheidet er von 
kapitalistischer Architektur; letztere ist von 
Technik und Ökonomie, „borniertem Nütz- 
lichkeitsdenken" bestimmt, erstere vom 
Festhalten an frühbürgerlichen Idealen. 
Diese Darstellung folgt einer theoretischen 
Prämisse: dem Dualismus von materieller 
und ideeller Funktion der Architektur, von 
Zweckmäßigkeit und bedeutsamer Form. 
Diesen Dualismus sieht Milde als das We- 
sen der Architektur seit der Französischen 
Revolution an. Das eigentlich Künstlerische 
und damit Wichtige ist ihm Architektur ols 
Zeichen, als „sprechender Ausdruck". Der 
historische Prozeß, den er beschreibt, gerät 
ihm im Nachvollzug zur Norm: Architektur- 
geschichte als Geschichte wechselnder Hül- 
len. Architekturpraxis und -theorie, die 
solche Norm bestätigen, erklärt Milde für 
notwendig (Sempers Bekleidungstheorie 
etwa), gegenläufige Tendenzen (funktio- 
nales Bauen, auch Sempers Betonung der 
„werktätigen Seite" von Architektur) wer- 
den zwar erwähnt, spielen aber konzeptio- 
nell kaum eine Rolle. Die innere Wider- 
sprüchlichkeit dieser Architekturperiode — 
couch des Werkes von Semper — wird ge- 
glättet, Historismus ist für Milde legitimiert 
durch seine bloße Existenz: Wos wirklich 
ist, ist vernünftig. Als Ausblick deutet er an, 
worin das Wesen der Moderne bestand: in 
einer neuen Idee, die nun die Sprache der 
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Architektur bestimmte — der Idee der Arbeit. 
Architekturgeschichte als Ideengeschichte 
auch hier. Der Bezug von Architektur und 
Basis der Gesellschaft erscheint sekundär. 
Und so behandelt Milde auch ausschließ- 
lich, was Chan-Magomedow im ersten Teil 
seines Buches analysiert: Probleme der 
Formbildung. „Soziale Probleme der Archi- 
tektur"” (die Bauaufgaben) fehlen in Mil- 
des Buch. Nur indirekt kann der Leser her- 
ausziehen, an welchen Bauaufgaben sich 
sämtliche Neo-Stile vor allem bewährten: 
Kirchen, Monumente, Paläste, Kaufhäuser, 
Banken. Mur für die erste Phase beschreibt 
Milde auch Industriebauten. Völlig fehlen 
Eisenbahnbauten, Brücken usw., die Folgen 
kapitalistischer Vergesellschaftung für die 
Architektur werden ausgeklammert bzw. ols 
Einschränkung gewertet. 
Chan-Magomedows Methode dagegen ist 
die der umfassenden historischen Rekon- 
struktion. Auch er faßt Architektur als 
Kunst, geht aber nicht vom Duolismus zwi- 
schen praktischer und ideeller Funktion aus. 
Er unterscheidet die funktionell-konstruk- 
tiven Grundlagen der Architektur und die 
Architekturform (106), ihr Zusammenhang 
ist der konzeptionelle Kern seiner Darstel- 
lung. 

Im ersten Teil stellt er die Etappen und 
Wege zur Herausbildung neuer Architek- 
turformen dar: die Rolle der Malerei, den 
Übergang vom Setzen neuer Symbole zu 
wirklich neuen Ausdrucksmitteln für neue 
Funktionen, die Experimente und Wettbe- 
werbe, die Bedeutung der Hochschulen. 
Neue Architekturformen wurden von beiden 
Richtungen der neuen Architektur in der 
Sowjetunion erarbeitet: von den Rationa- 
listen und den Konstruktivisten (jeweiliger 
Hauptvertreter: Ladowski und A. Wesnin). 
Der Unterschied zwischen ihnen war ein 
methodischer: Die Rotionalisten gingen 
von den Gesetzen der Raumwahrnehmung 
aus und erkundeten über formal-ästheti- 
sche Experimente neue Raumstrukturen. 
Die Konstruktivisten erkundeten vor allem 
die funktionell-konstruktiven Grundlagen 
der Architektur, die funktionale Methode. 
In der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre 
gab es verschiedene Versuche zur Synthese 
beider Methoden (Melnikow Leonidow). 
Der soziale Auftrag und seine Annahme 
galten für beide Richtungen. Dies belegt 
der zweite Teil des Buches. 

Eine Vielzahl von Wettbewerbsentwürfen 
und realisierten Projekten (sehr viel mehr 
als uns bisher bekannt) macht anschaulich, 
wovon in jenen Jahren progressive Archi- 
tekten Westeuropas so fasziniert waren: 
Von solchen Bauaufgaben konnten sie nur 
träumen. Städtebauliche Entwürfe, neue 
Wohnhaustypen mit variablen Einrichtungs- 
gegenständen, neue Bauten für die neue 
Staatsmacht, für Versorgung, Wissenschaft, 
Freizeit — alle Lebensbereiche woren Auf- 
gaben für Architekten und Gestalter ge- 
worden. Chan-Magomedow widerlegt ein 
verbreitetes Vorurteil: Jene Architektur sei 
utopistisch der Realität enteilt. Er zeigt am 
Beispiel des Kommunehauses, daß das 
Gegenteil wahr ist. Die architektonischen 
Entwürfe waren nicht vor allem Vorgriff, 
sondern Reaktion — auf spontan [schon 
1718) entstandene Hauskommunen, Die 
Bauaufgabe wurde hinfällig, als ihre 
Grundlage zerfiel (weil die Familie stabiler 
war, als in den ersten Jahren angenom- 
men, und weil das Werbraucherkollektiv 
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Kommune sich mit soziaolistischer Ükonomik, 
Leistungsprinzip und Geldverkehr als Un- 
möglichkeit erwies). 

Chan-Magomedow rekonstruiert (auch mit 
dem dritten Teil, einer Dokumentation aus 
Biographien und Selbstzeugnissen der wich- 
tigsten Architekten und Gruppen) die Ge- 
schichte der revolutionären Architektur bis 
zu ihrem Ende in den dreißiger Jahren, 
ihrer Ablösung durch Orientierung auf das 
Erbe, durch Eklektizismus. Er trägt bei zur 
Erklärung dieses Wandels, hier steht aller- 
dings eine vollständige Rekonstruktion noch 
aus. Einige Erklärungen aber weist er ent- 
schieden und überzeugend zurück. 5o die 
Behauptung, die neue Architektur hätte 
den unentwickelten bautechnischen Grund- 
lagen nicht entsprochen und sie sei den 
neuen Aufgaben nicht gewachsen gewe- 
sen. Stagnation in der Bautechnik sieht er 
viel eher mit der historistischen Architektur 
von 1930 bis 1950 verbunden, „die nicht 
immer die Einführung der neuesten wis- 
senschaftlich-technischen Errungenschaften 
in das Bauwesen stimulierte” (196). Dage- 
gen war die avancierte Architektur der 
zwanziger Jahre eine Herausforderung für 
die Technik, die von vielen Ingenieuren 
des Bauwesens angenommen wurde, 50- 
wohl von dieser Seite als auch von der 
erreichten ästhetischen Qualität war die 
neue Architektur den Aufgaben der dreißi- 
ger Jahre durchaus gewachsen (262). Aber 
sie wurde nicht mehr angenommen. Das 
ästhetische Ideal hatte sich geändert. Ge- 
wiß, diese Erklärung Chan-Magomedows 
befriedigt ebensowenig wie sein Hinweis 
auf die zunehmende Ideolagisierung der 
Richtungskämpfe (vor allem durch die 
1929 gegründete Architektenvereinigung 
WOPRA), aber einfache Antworten gibt 
es wohl von der Sache her nicht, 

Karin Hirdina 


Materialwirtschaft 

Autorenkollektiv unter Leitung von 
Carl-Jürgen Strauß: 

Die Materialwirtschoft der DDR 
Herausgegeben von der Hach- 

schule für Ökonomie „Bruno 

Leuschner", Wissenschaftsbereich 
Materialwirtschaft 

5, neu verfaßte Auflage 

Verlag Die Wirtschaft Berlin, 1980 

548 5. 

Eine Art Kompendium, dos in erster Linie 
für Ausbildungszwecke bestimmt ist. Behan- 
delt werden der Gesamtprozeß der Planung 
und Leitung der Moterialwirtschaft, seine 
langfristige Entwicklung bis 1990 sowie 
Grundsatzfragen, die sich aus der Stellung 
der Materialwirtschaft im Reproduktions- 
prozeß obleiten. 

Das Buch enthält unter anderem folgende 
Themenkomplexe: neue Erkenntnisse der 
Wirtschoftstheorie und Ergebnisse der Wirt- 
schaftsproxis; wachsende Bedeutung der 
Energie- und Rohstoffwirtschaft; Zusam- 
menhänge von Materialökonomie und so- 
ziolpolitischem Programm: Probleme der 
Materialzirkulation, des Absatzes und der 
Verpackungswirtschaft. 
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Zum Beitrag „Für und gegen Imitation" 
von Olaf Weber in form-+-zweck 3/82 

Es gibt emotional so stark belastete Wör- 
ter, daß ihre bloße Erwähnung die Geister 
zu entgegengesetzten Polen treibt. Solche 
Wörter sind begrifflich nahezu nutzlos, weil 
sie in der Regel nur polemisierend einge- 
setzt werden. Ihre begriffliche Nutzbarma- 
chung ist notwendig, wenn man künftig mit 
ihnen produktiv arbeiten will — und mühe- 
voll, sie bringt dem, der es versucht, nur 
selten Beifall. 

Das Wort „Imitation” ist im gestalterischen 
Bereich negativ belastet, Außerdem wird 
es oft auf Sachverhalte angewendet, denen 
es begrifflich nicht gerecht werden kann. 
Problematisiert man aber den Sachverhalt 
Imitation, dann kann man ihn neu bestim- 
men, um ihn „auf den Begriff zu bringen”. 
Olaf Weber macht mit seinem Beitrag „Für 
und gegen Imitation" einen ziemlich muti- 
gen Schritt in diese Richtung. Er stellt die 
Fragen nicht nur einfach auf der gegen- 
ständlichen und materiolen Ebene, sondern 
funktional, er diskutiert die Beweggründe 
und Folgen imitierender Maßnahmen und 
imitativer Zustände, Ohne jede rezensie- 
rende Absicht möchte ich Olaf Weber zu 
seiner unkonventionellen, mit sachlichen Ar- 
gumenten und inhaltlichen Bestimmungen 
versehenen Darlegung meine Zustimmung 
bekunden. 

Zunächst sind sich Gestalter und Fachkriti- 
ker schnell einig, wenn es um die platten 
offensichtlichen Formen und Erscheinungen 
van Imitationen und Kitsch geht. Obwohl 
die Wirkungslosigkeit bloßer theoretisieren- 
der ästhetischer Haltung diesen immergrü- 
nen Erscheinungen gegenüber bereits auf- 
fallen muß. Die Argumente, auch wenn sie 
noch so pädagogisch und aufklärerisch vor- 
getragen werden, bleiben in der Öffentlich- 
keit nahezu unbeachtet. Auch mit Spott und 
Ironie hat es nicht funktioniert. Aber Olaf 
Webers Beispiel der auf Mitropa-Tischen 
blühenden Plastblumen macht doch wenig- 
stens den Versuch, eine solche Lächerlich- 
keit nicht bitterernst zu nehmen. In der 
Mode tolerieren wir ja oft ganz andere 
Sachen in der fröhlichen Zuversicht, daß es 
nur Eintagsfliegen sind. 

Um diese einfachen Fälle geht es nicht, 
Olaf Weber benutzt sie, um das Einzugs- 
gebiet seiner Argumentation abzustecken. 
Wichtig scheint mir, daß er die Imitations- 
problematik nicht als ein ein für allemal zu 
lösendes Problem hinstellt, vielmehr geht 
Weber historisch und dialektisch vor, er be- 
greift mit Imitation einen immer wieder neu 
zu lösenden Widerspruch — im stofflich-ma- 
teriellen Bereich, im gegenständlich-formao- 
len Bereich und nicht zuletzt auch im Be- 
reich des gegenständlichen Verhaltens. 
Ein so erweiterter Begriff ist schon nicht 
mehr der von Imitation im engeren Sinne, 
also materialberogen, sondern erfaßt 
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auch die Widersprüche von Gebrauchsfunk- 
tion und Gestalt bzw. der Erscheinung der 
Objekte. Sicher ist es terminologisch nicht 
zweckvoll, die Imitation von Materialien und 
Technologien bzw. deren Ausdruck in den 
Erscheinungen gleichzusetzen mit der for- 
malen Übertragung von Konstruktion bzw. 
Strukturen und von Erscheinungsbildern auf 
ihnen inadäquate Funktionskomplexe [wie 
es das Styling macht), obwohl hier eine of- 
fensichtliche Parallele der kommunikativen 
Absicht und Funktion besteht. Auch die auf 
gezielte Wahrnehmung berechneten visuel- 
len Korrekturen sollte man der zur Debatte 
stehenden Problematik nicht einfach zuord- 
nen. Wenn sie als Extremfall beispielhaft 
gemeint war, ist es angekommen. 

Einige Beispiele beziehen sich meiner Mei- 
nung nach weniger auf Imitation, sie sind 
vielmehr Funktions- oder Merkmalskombi- 
nationen, so die Beispiele der Anwendung 
von Tapeten, von Furnier auf Spanplatten, 
von verchromtem Stahl. Die Tapete ist aller- 
dings ein klassisches Beispiel dafür, daß 
ein nahezu unmerklicher Übergang von der 
Gebrauchswertverbesserung durch Merk- 
malskombination zum kommunikativen 
Spiel oder Mißbrauch besteht, 

Durch das analysierend zeichentheoretische 
Herangehen an die konkreten Erscheinun- 
gen von Imitation bringt Olaf Weber sach- 
liches Fundament, Logik und Begründbar- 
keit in die Diskussion. Aber einseitig wäre 
es, wollte man die vorliegenden Fragen der 
Imitation nur von der kommunikativen Seite 
betrachten und die Rolle der sich vollzie- 
henden technischen und industriellen Pro- 
zesse der Entwicklung von Werkstoffen und 
technologischen Verfahren vernachlässigen, 
auch in Anbetracht ihrer Wirkungen im 
ästhetischen Bereich und im Wissen um die 
Trägheit ästhetischer Normen und Anschau- 
ungen. Die gestalterische Beherrschung 
neuer Materialien und Verfahren folgt im- 
mer erst auf ihre technische Beherrschung. 

Daraus ergeben sich die nicht sofort er- 
kennbaren Imitationen. Sie verdienen das 
gleiche Interesse wie die „offensichtlichen". 
Ich sehe hier die Notwendigkeit einer wei- 
teren Unterscheidung. Man muß die kitsch- 
hafte Imitation — die Olaf Weber dem Be- 
trug, der Täuschung einerseits und dem 
Spiel, ich würde ergänzen, der produktiven 
Iranie, zuordnet — von dem Vorgang tren- 
nen, der eine objektive Notwendigkeit und 
Gesetzmäßigkeit technischer Entwicklung im 
Maßstab der Entwicklung menschlicher Pro- 
duktivität ist. Man könnte diesen Prozeß als 
Denaturierung der Rohstoffe und Materiao- 
lien bezeichnen, der sie ihrer naturbeding- 
ten Zufälligkeiten beraubt, sie in bezug auf 
ihre gewünschten nützlichen und verträgli- 
chen Eigenschaften homogenisiert und stan- 
dardisiert. Man kann sicher davon ausgehen, 
daß bei der Entwicklung bestimmter Mate- 
rialien erst über Umwege, Verzögerungen 
und Irrtümer die künstlichen Werkstoffe ent- 
stehen, deren Eigenschaften wieder als 
„natürliche" empfunden werden: nämlich 
solche, die genau dem Zweck entsprechen, 
der ihrer Anwendung gerecht wird. Bezieht 
man das auf Stoffe, mit denen der mensch- 
liche Körper in Berührung kommt( Kleidung, 
Arbeitsgeräte, Gebrauchsgegenstände, Mö- 
bel usw.), so werden diese Stoffe keine 
visuellen Imitate sein, sondern Perfektionen 
mit physiolagischen und psychologischen 
Eigenschaften, die wir gerade an den soge- 
nannten natürlichen Moteriolien außer- 
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ordentlich schätzen. Kurz gesagt, „perfekte 
Imitation” ist niemals perfekt, wenn sie auf 
Visuelles verkürzt ist, 

Die Unsicherheit der gestalterischen wie 
nutzerseitigen Urteile bzw. Entscheidungen 
liegt einfach daran, so möchte ich vermu- 
tend formulieren, daß wir uns gegenwärtig 
in einer Phase der Werkstoffentwicklung be- 
finden, die einen solchen prognostizierten 
Idealzustand noch nicht aufweist und nicht 
vorstellbar macht. Das ästhetische Behar- 
rungsmoment wird außerdem immer eine 
gewisse Rolle spielen. Aber sicher ist, die 
gesellschaftliche Praxis und die Geschichte 
beweisen es, daß die Entwicklungskriterien 
nicht von einer abstrakten, dogmatischen 
ästhetischen Moral abhängen, sondern vom 
Wertbezug zu den objektiv erforderlichen 
gesellschaftlichen Funktionen. Andererseits, 
wo kann der Nutzer heute noch eindeutig 
die verarbeiteten Materialien identifizie- 
ren? Unsere alten Maximen von Materialge- 
rechtheit und konstruktiver Ehrlichkeit ste- 
hen tatsächlich auf sehr wackligen Beinen. 
Ja mehr man um die Dinge weiß, desto 
fragwürdiger werden gestalterische oder 
ästhetische Faustregeln. Und man braucht 
durchaus nicht vom Standpunkt funktionaler 
Gestaltung abzuweichen, um in der Art und 
Weise der Hinterfragung von Imitation, wie 
sie Olaf Weber vorführt, eine produktive 
Methode der helfenden und weiterführen- 
den Klärung zu sehen. 

Die Imitationsfrage ist ein historisch be- 
dingtes, ethisch-ästhetisches Problem, da- 
her niemals absolut zu beantworten, son- 
dern in jedem Falle konkret zu entscheiden 
und neu zu überdenken. Horst Oehlke 
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Gliederungsschema zur Arbeitsumwelt 

Seit 1979 werden über das Ständige Ko- 
mitee des RGW für wissenschaftlich-tech- 
nische Zusammenarbeit im Rahmen des Ab- 
kommens 1-37 wichtige Designprobleme ar- 
beitsteilig untersucht und einer Lösung zu- 
geführt. 

Der folgende Text von Johannes Uhl- 
mann (Technische Universität Dresden, Sek- 
tion Arbeitswissenschaft) stellt Teilergeb- 
nisse des Arbeitsprogramms „Ausarbeitung 
von Prinzipien und Empfehlungen zur ästhe- 
tischen Gestaltung der Arbeitsumwelt” vor. 
Uhlmann stellt ein Gliederungsschema der 
Öbjektbereiche in Fertigungswerkstätten 
auf als eine Voraussetzung für komplexe 
Arbeitsumweltgestaltung. Komplexität be- 
deutet für ihn zum einen, alle Bereiche auf 
ihre mögliche Gestaltbarkeit hin zu über- 
prüfen, und zum anderen, diese Bereiche 
zu gliedern und ihnen entsprechende Fach- 
disziplinen zuzuordnen. Ein Ergebnis der 
Tätigkeit soll darin bestehen, ein abge- 
stimmtes allgemeines Schema zur Gliede- 
rung des Objektbereiches der Arbeitsum- 
welt für olle RGW-Länder vorzuschlagen. 
red, 
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1. Notwendigkeit eines Gliederungs- 
schemas 
Für die Arbeitsumweltgestaltung fehlt in 
der DDR bisher eine Übersicht über alle 
Gestaltungsmöglichkeiten des Objektberei- 
ches. Was gestaltet wird oder gestaltet wer- 
den soll, obliegt meist den mehr oder min- 
der subjektiven Vorstellungen der einzel- 
nen Bearbeiter oder der Auftraggeber, Är- 
beitsumweltgestaltung wird zur Zeit noch 
zentristisch nach den Vorstellungen einzel- 
ner Fachdisziplinen betrieben. So gibt es 
architektur- bzw. bauwerkzentristische Auf- 
fassungen oder sich vorwiegend auf die 
Formgestaltung der Maschinen, Ausrüstun- 
gen und Anlagen konzentrierende Anschau- 
ungsweisen, Äber auch andere, den mögli- 
chen Umfang von Gestaltungsarbeiten ein- 
schränkende Vorstellungen sind weit ver- 
breitet, wie zum Beispiel vordergründige 
Konzentration auf die Farbgestaltung, die 
visuelle Kommunikation, die Ausstattung 
von Fertigungswerkstätten mit Grünpflanzen 
und Raumschmuck, die Versorgungs- und 
Pausenraumgestaltung — um nur einige 
„zentrismen" zu nennen, 
Die genannten Einseitigkeiten bewirken bei 
den Auftraggebern und -nehmern, daß die 
Komplexität der Arbeitsumwelt, das heißt 
die Komplexität des Gestaltbaren, in der 
Praxis noch weitgehend unbeachtet ist. 
Zwar wird allenthalben von „komplexer Ar- 
beitsumweltgestaltung” gesprochen, zumeist 
wird damit aber nur ein Anspruch erhoben, 
der bisher praktisch kaum erfüllt wird, wohl 
aber erfüllt werden könnte. 
Erst der Überblick über die gesamten Ge- 
staltungsmöglichkeiten stellt eine Grund- 
lage dar, den Prozeß der Arbeitsumweltge- 
staltung komplex zu leiten, zu planen und 
abzurechnen, Gradmesser für die Komple- 
xität der Arbeitsumweltgestaltung ist das 
tatsächlich Geleistete im Verhältnis zum 
Gestaltbaren, Der Überblick ist notwendig, 
wenn man dahin gelangen will, Entwick- 
lungsschritte bzw. -etappen zumindest in 
grob algorithmisierter Form festzuschreiben. 
Das ÖGliederungsschema stellt den Wersuch 
dar, 
-— den erforderlichen Gesamtumfang won 
Gestaltungsaktivitäten darzustellen; 
— Arbeitsumweltgestaltung besser planbar 
zu machen; 
- eine effektive Koordination aller on der 
Arbeitsumweltgestaltung beteiligten S5pe- 
zialisten und Nicht-Spezialisten zu ermög- 
lichen; 
— eine Vereinheitlichung der verwendeten 
Termini zu erreichen; 
- den gestaltbaren Objekten verantwort- 
liche Teildisziplinen bzw. Bearbeiter zuzu- 
ordnen. 


2. Aufbau 

Dos Gliederungsschema ist hierarchisch 
aufgebaut, das GÖliederungsprinzip ist 
räumlich. Es konzentriert sich auf den Men- 
schen, der sich im Inneren eines Industrie- 
bauwerkes und außerhalb der Öbjekte 
(Maschinen, Ausrüstungen, Werkstücke, An- 
lagen) des Werkstättengebäudes befindet. 
Dos Gliederungsschema trifft auf Maschi- 
nenbaubetriebe und vergleichbare Ferti- 
gungswerkstätten zu, in denen kleine und 
mittelgroße Teile, Baugruppen bzw. Final- 
erzeugnisse gefertigt oder montiert werden. 
Kriterium seiner Anwendbarkeit ist, daß 
Maschinen, Anlagen, Ausrüstungen im vi- 
suellen Vergleich deutlich größer sind als 
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die zu fertigenden Teile, Baugruppen und 
/oder Erzeugnisse. Eine Erweiterung auf 
den Fall der Größendominanz oder Grö- 
Bengleichheit der Teile, Baugruppen und/ 
oder Erzeugnisse (zum Beispiel Automobil- 
endmontage, Waggonbau) ist möglich, in- 
dem ein entsprechender zusätzlicher Block 
in das Schema eingefügt wird. 
Die Begriffe Arbeitskraft, Arbeitsmittel und 
Arbeitsgegenstand werden nicht verwendet, 
obwohl sie sich mühelos dem Schema zu- 
ordnen lassen (zum Beispiel Mensch = Ar- 
beitskraft; Maschinen, Anlagen, Industrie- 
gebäude = Arbeitsmittel). Das ergibt sich 
aus dem Begriff Arbeitsplatz, der keine vi- 
suelle Einheit bezeichnet, Charakteristisch 
hierfür sind die Mehrmaschinenbedienung 
oder integrierte Fertigungsabschnitte. 
2.1. Termini 
2.1.1. Fertigungswerkstatt, Objekte 
„In Fertigungswerkstätten werden die der je- 
weiligen Produktionsaufgabe entsprechen- 
den Moterialien und Werkstücke bearbeitet 
und Teilekombinationen (Baugruppenmon- 
tage) bzw. Fertigerzeugnisse (Erzeugnis- 
montage) hergestellt. Hier erfolgt das un- 
mittelbare Zusammenwirken von Arbeits- 
kraft, Arbeitsmittel und Arbeitsgegenstand 
“ 
„Die Fertigungswerkstatt wird durch kon- 
struktive Elemente des Industriegebäudes 
räumlich abgegrenzt; sie nutzt das Bauwerk 
als Hülle und Funktionsträger. Innerhalb 
seiner räumlichen Abgegrenztheit werden 
die dem jeweiligen Produktionsziel entspre- 
chenden Objekte angeordnet bzw. einander 
und Festpunkten zugeordnet. Dabei werden 
unter Objekten Maschinen, Anlagen und 
Einrichtungen, aber auch Handarbeitsplätze 
für die Teilefertigung sowie für die Baugrup- 
pen und Erzeugnisfertigung verstanden, die 
zur unmittelbaren Veränderung und VWer- 
vollständigung der Materialien und Werk- 
stücke im Sinne der Erzeugnisherstellung 
erforderlich sind. Durch in Öbjekten ver- 
körperte unterschiedliche Operationen wer- 
den die benötigten Bearbeitungsverfahren 
realisiert. Verfahren zur Überflächenbe- 
handlung, zur Kontrolle sowie Härte- und 
Fügevorgänge, im Einzelfall auch unmittel- 
bar mit den vorausgehenden Stufen räum- 
lich gekoppelte Verpackungsvorgänge ver- 
vollständigen die Stufen der Fertigung."? 
je nach Speziolisierungsgrod kann die 
räumliche Aufteilung in Einzelbereiche oder 
die vollständige Integration aller Ferti- 
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gungsstufen sinnvoll und effektiv sein. 
Auf die sonst übliche Trennung in Produk- 
tions- bzw. Meisterbereiche wird bewußt ver- 
zichtet, weil sich oftmals eine eindeutige 
räumliche Trennung nicht angeben läßt bzw. 
visuell nicht wahrgenammen werden kann. 
2.1.2. Industriegebäude 

Das Industriegebäude? einer Fertigungs- 
werkstatt ist nicht nur ein Hüllkörper, der 
die Menschen und die Maschinen, Anlagen 
und Ausrüstungen zum Schutz vor äußeren 
— hauptsächlich klimatischen — Einwirkun- 
gen umschließt. Es erfüllt zugleich andere 
Funktionen, indem Konstruktionselemente 
des Industriegebäudes direkt mit der Reali- 
sierung des Fertigungsprozesses verbunden 
sind. 

Charakteristisch für moderne Industriege- 
büude von Fertigungswerkstätten ist ihre 
Weiträumigkeit; in ihnen dominieren Fuß- 
boden und Decke, die seitlichen Raumbe- 
grenzungsflächen haben visuell an Bedeu- 
tung verloren. 

2.1.3. Einbauten 

Einbauten sind separate Räume innerhalb 
des Industriegeböudes. Sie sind kleiner ols 
das Industriegebäude. Von außen werden 
Einbauten häufig nur als kubische Körper- 
gebilde wahrgenommen. Innerhalb des Ein- 
baus nimmt der Mensch ihn als Hüllkörper 
und Funktionsträger wahr, dessen Öffnun- 
gen ihm visuell oder akustisch Kommuni- 
kation mit der Außenwelt ermöglichen. 
Charakteristisch für Einbauten ist, weil sich 
der Mensch außerhalb oder innerhalb be- 
finden kann, daß sie unter beiden Aspek- 
ten gestaltet werden müssen, 

2.1.4. Ausrüstungen als Körpergebilde 

Zu den Ausrüstungen gehören neben ma- 
schinellen und technischen Anlagen ouch 
Objekte, welche für den Fertigungsprozed 
benötigt werden und mit Konstruktionsele- 
menten des Industriewerkes verbunden sind 
(zum Beispiel Technische Gebäudeausrü- 
stung, Allgemeinbeleuchtungsanlaoge usw.). 
will man konkret Art und Anzahl der Aus- 
rüstungen ermitteln, so läßt sich hierfür das 
Inventarverzeichnis heranziehen, in dem ein 
großer Teil der Ausrüstungen erfaßt ist. 
Der Begriff Ausrüstung umfaßt mehr als 
nur die Arbeitsmittel (definiert als Mittel, 
mit deren Hilfe der Mensch auf den Ge- 
genstond seiner Arbeit einwirkt und ihn 
seiner Absicht entsprechend verändert; zum 
Beispiel Maschinen, Geräte, Werkzeuge, 
Anlagen‘). Zu den Ausrüstungen zählen 
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auch Gegenstände, welche nicht oder nicht 
unmittelbar zur Durchführung des Ferti- 
gungsprozesses benötigt werden (Wettbe- 
werbstafel, Informationstafeln, größere Be- 
hältnisse für Grünpflanzen, Raumschmuck 
und andere). 

Als Gestaltungsobjekte interessieren Ausrü- 
stungen als Körpergebilde, weil sie visuell 
wahrnehmbar sind, 

Hier geht es um Ausrüstungen als geome- 
trische Körper.’ Einen geometrischen Kör- 
per erhält man (sehr einfach formuliert), in- 
dem man van Gewicht, Farbe, Festigkeit 
und anderen Charakteristika materieller 
Gegenstände absieht und nur die Form der 
Objekte, ihre Größe und Lage bezüglich 
anderer Objekte berücksichtigt. In dieser 
Fassung sind Form und Körper inhaltlich 
weitgehend identisch, und man könnte an- 
stelle von Formgestaltung auch Körperge- 
staltung dieser Objekte sagen. 

2.1.5. Räumliche Anordnung 

Die Ausrüstungen im Inneren des Indu- 
striebauwerkes müssen angeordnet werden, 
um den Produktionsprozeß überhaupt reali- 
sieren zu können. Die Objekte wirken erst, 
wenn sie durch Transport-, Umschlag- und 
Lagervorgänge „verkettet" sind, einschließ- 
lich der den Fertigungsprozeß ver- und ent- 
sorgenden Prozesse, der Steuerung sowie 
der Aufgaben und Funktionen des Indu- 
striegebäudes als Hüllkörper und Funk- 
tionsträger. 

Mit der Anordnung der Ausrüstungen und 
Arbeitsplätze nach den Erfordernissen des 
Fertigungsprozesses ist zugleich eine Zuein- 
anderordnung der Menschen verbunden. 
Damit werden durch die Anordnung der 
Arbeitsplätze menschliche Bewegungsaob- 
läufe, Kommunikationsbeziehungen, Sicht- 
beziehungen usw, bestimmt. Diesem Tatbe- 
stand wird in der Praxis durch die einseitig 
technikzentristische Anordnung der Objekte 
zu wenig entsprochen. 

2.1.6. Gestaltung 

Gestaltung ist eine bewußte Tätigkeit, die 
auf höchste Vollendung und Veredlung 
eines Objektes bzw. Öbjektbereiches ge- 
richtet ist und dabei berücksichtigt, doß 
diese vergegenständlichte Weredlung bzw. 
Vollendung vom Menschen positiv erlebt 
wird.” 

In der Anwendung des Gestaltungsbegriffes 
auf die einzelnen Blöcke des Gliederungs- 
schemas ergibt sich für die Praxis unter an- 
derem: alle Blöcke des Gliederungssche- 
mas können von technischen, gestalteri- 
schen und anderen Fachgebieten bearbei- 
tet werden. 

Maschinen, Anlagen und Ausrüstungen 
werden hauptverantwortlich von Konstruk- 
teuren und Formgestaltern entwickelt. In 
diesem interdisziplinären Proreß der direk- 
ten schöpferischen Zusammenarbeit entsteht 
die Erzeugnisgestaltung bzw. das Produkt- 
design. Bei der Entwicklung von Maschinen, 
Anlagen und Ausrüstungen ist zu beachten, 
ob es sich um Serienerzeugnisse oder um 
Sonderkonstruktionen handelt. Während 
für Serienerzeugnisse in der Regel gesetz- 
liche und andere Regelungen existieren, 
mit denen ihr Produktdesign abgesichert 
ist, ist das für Sonderkonstruktionen noch 
nicht der Fall, 

Für alle Blöcke des Gliederungsschemas ist 
Gestaltung möglich. Wenn die Farbgestal- 
tung nicht ausdrücklich erwähnt wird, so 
deshalb, weil sie allen Blöcken zukommt. 
In der Gestaltung der räumlichen Anord- 
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nung bestehen erhebliche Reserven?, die 
bisher in der Praxis noch völlig ungenü- 
gend genutzt werden. Bis jetzt ist für die 
räumliche Anordnung allein die technologi- 
sche Betriebsprojektierung bzw. Planungs- 
technologie zuständig. 


3. Vorschläge zur praktischen Anwen- 
dung 

3.1. Erfassung des Öbjektbereiches 

Für praktische Aufgaben der Arbeitsum- 
weltgestaltung ist der Umfang des Glie- 
derungsschemas in den einzelnen Blöcken 
tiefer zu untergliedern. Die Uhntergliede- 
rung hängt ab vom Umfang vorgesehener 
Analysen und/oder beobsichtigter Gestal- 
tungsmaßnahmen. Im Sinne der komplexen 
Arbeitsumweltgestaltung darf jedoch die 
vorgegebene Vollständigkeit nicht aufgege- 
ben werden, selbst wenn einzelne Blöcke 
nicht bearbeitet werden sollen oder kän- 
nen. Anderenfalls wäre es nicht möglich, 
den Umfang des tatsächlich Bearbeiteten 
om Gesamtumfang der Gestaltungsmäg- 
lichkeiten zu messen. 

Die Erfassung aller Objekte der Arbeitsum- 
weltgestaltung ist jedoch nur eine Voraus- 
setzung, um konkrete Erkenntnisse für die 
Gestaltung ableiten zu können. 

Es hat sich in der Vergangenheit vielfach 
folgende Vorgehensweise bewährt: 

a) Gliederung des Fertigungsprozesses in 
Prozeßstufen (Bearbeitungs-, Transpart-, 
Lager- einschließlich Zwischenlager-Vor- 
oänge); 

b) Zuordnung von Objekten zu den Pro- 
zeßstufen; 

c) Recherche zu potentiellen Gestaltungs- 
schwerpunkten auf der Grundlage von ao) 
und b) in interdisziplinärer Zusammenar- 
beit. 

Bei dieser Vorgehensweise erhält der Ge- 
stalter in kurzer Zeit einen Überblick und 
eine Einsicht in die Fertigungsprozesse, die 
für ihn neuartig sind, 

Die Erfassung der Objekte der Arbeitsum- 
welt erfolgt in Listen, anhand von Grund- 
rißdarstellungen, Skizzen, Fotos, Reproduk- 
tionen aus Prospekten usw. Der Prozeßab- 
lauf und die Einteilung in Prozeßstufen 
sind technologischen Planungsunterlagen 
zu entnehmen und durch Gespräche mit 
den Planungsexperten zu vervollständigen. 
3.2, Planung der Arbeitsumweltgestaltung 
Die durchgeführten Maßnahmen zur Er- 
fassung des Objektbereiches und der Pro- 
zeßabläufe bieten eine gute Grundlage, 
die Arbeitsumweltgestaltung zeitlich, ko- 
stenmäßig und bezogen auf die benötigte 
personelle Bearbeitungskapazität zu pla- 
nen. 5o sollten zum Beispiel Wirtschafts- 
verträge erst abgeschlossen bzw. präzisiert 
werden, wenn die Erfassungsarbeiten 
durchgeführt worden sind. 

3.3, Zuordnung von Bearbeitern bei Aufl- 
gaben der komplexen Arbeitsumweltge- 
staltung 

Es wird sich bei der Analyse des Öbjekt- 
bereiches im konkreten Falle sehr schnell 
herausstellen, wos ohnehin schon längst 
bekannt ist: Komplexe Arbeitsumweltge- 
staltung ist eine Aufgabe, welche zufrie- 
denstellend nur durch die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit vieler Spezialisten und 
Nicht-Spezialisten werwirklicht werden 
kann. Nach der Analyse ist zu bestimmen, 
welcher Kreis von Fachleuten zur Bearbei- 
tung der Aufgaben herangezogen werden 
soll. Für die einzelnen Aufgaben sind das: 
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— Gestaltung des Industriegebäudes: In- 
dustriearchitekt, Bauingenieur; 

— Gestaltung der Einbauten {außen und 
innen}: Architekt, Formgestalter, Konstruk- 
teur, Planungstechnologe; 

— Gestaltung von Ausrüstungen: Formge- 
stalter, Architekt und Konstrukteur; 

— Gestaltung der Arbeitsbekleidung: Mo- 
degestolter; 

— Gestaltung der räumlichen Anordnung: 
Formgestalter, Architekt und Betriebsgestal- 
ter bzw. Planungstechnologe; 

— Farbgestaltung: Forbgestalter, Formge- 
stalter, Architekt; 

- visuelle Kommunikation: Grafiker; 

— Grünpflanzen: Landschoftsarchitekt bzw. 
Grüngestalter. 


4. MNachbemerkung 

Alle bisherigen Ausführungen beziehen 
sich auf materielle Objekte, Es wäre irrig 
anzunehmen, damit allein schon positive 
Effekte im Verhalten und Erleben des Men- 
schen erreichen zu können, obwohl natürlich 
alle Gestaltungsmaßnahmen im OÖbjektbe- 
reich der Arbeitsumwelt hierauf abzielen. 
Bei Investitionsvorhaben oder Rekanstruk- 
tionen mit vielen Änderungen gegenüber 
dem ursprünglichen Zustand ist es schwieri- 
ger, im voraus die Auswirkungen einer Ar- 
beitsumweltgestaltung auf das Erleben 
und Verhalten der Werktätigen bestimmen 
zu können. Ein Ansatz zur Bewältigung 
dieser Problemstellung wird darin gesehen, 
dreidimensionale Modelle der spüteren 
Fertigungswerkstatt in Verbindung mit Bild- 
herstellungstechniken, die eine wirklich- 
keitsnahe Betrachtung erlauben, einzuset- 
zen, Diese Hilfsmittel sollen es gemeinsam 
mit Fragebögen erlauben, Gestaltungsva- 
rianten des Objektbereiches im zeitlichen 
Vorab zu beurteilen. Die Darstellung vieler 
Gestaltungsvarianten mittels dreidimensio- 
naler Modelle ist mühelos möglich. 

Weil aber das Urteil über die visuelle Er- 
scheinung des Objektbereiches nur einen 
Teil des subjektiven Urteils über die Ar- 
beitszufriedenheit ausmacht, ist es erforder- 
lich, Untersuchungsverfahren über die da- 
bei nicht berücksichtigten Aspekte einzu- 
bringen. Gegenwärtig findet diese Methode 
zunehmend Anwendung bei 
Planungsentscheidungen im Städtebau. Es 
ist naheliegend, daß der Städtebau (Bau- 
körpergestaltung und -zuordnung) in we- 
sentlihen Merkmalen analoge Gestal- 
tungsprobleme aufweist und Erkenntnisse 
für die Gestaltung von Fertigungswerkstät- 
ten genutzt werden können. 

Johannes Uhlmann 
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- Leistungswachstum 


durch Formgestaltung 


Interview mit Staatssekretär Prof. Dr. Martin Kelm, Leiter des Amtes für industrielle Formgestaltung 


form + zweck: Bei der weiteren Durch- 
setzung der industriellen Formgestal- 
tung spielen die Führungsdokumente 
eine wesentliche Rolle. Worin besteht 
ihr Inhalt? 


KELM: Die Führungsdokumente basie- 
ren auf dem grundlegenden Minister- 
ratsbeschluß zur weiteren Entwicklung 
der industriellen Formgestaltung vom 
8, Februar 1982. Ihre Funktion besteht 
darin, die festgelegten generellen Auf- 
gaben zur Förderung und Durchset- 
zung der industriellen Formgestaltung 
kombinatsbezogen durchzusetzen. Das 
Führungsdokument ist sozusagen hier- 
für der konkrete Maßnahmeplan, er 
enthält die Entscheidungen des Gene- 
raldirektors, wie Formgestaltung in 
dem von ihm geleiteten Kombinat kom- 
plex durchgesetzt und weiterentwickelt 
werden soll. Das betrifft Maßnahmen 
zur Erzeugnisentwicklung — insbeson- 
dere das zielstrebige Erreichen von ge- 
stalterischen Spitzenleistungen —, Fest- 
legungen zu konkreten Gestaltungs- 
aufgaben, aber auch die Forderung, 
langfristige Gestaltungskonzeptionen 
und -strategien zu erarbeiten. Das 
betrifft ferner die wirkungsvolle Durch- 
führung der gestalterischen Arbeiten 
im Kombinat, wozu natürlich ganz we- 
sentlich der Aufbau und der effektive 
Einsatz des Gestaltungspotentials so- 
wie die richtige Einordnung des Chef- 
gestalters in die Leitung des Kombi- 
nats gehören. Für die Realisierung der 
jeweiligen Maßnahmen sind Verant- 
wortliche benannt und Termine vorge- 
geben, so daß man sehr genau ein- 
schätzen kann, was wirklich erreicht ist. 
Da die Führungsdokumente eine der- 
artige Bedeutung besitzen, müssen sie 
vom zuständigen Minister und vom Lei- 
ter des Amtes für industrielle Formge- 
staltung bestätigt werden. 


form + zweck: Was wurde bisher er- 
reicht? 


KELM: Es kann gesagt werden, daß 
sich die Führungsdokumente voll be- 
währt haben. Nahezu alle gestaltungs- 
relevanten Kombinate arbeiten auf der 
Grundlage dieser Dokumente. Eine 
Reihe wichtiger Maßnahmen konnte 
bereits realisiert werden, Die Formge- 
staltung wird jetzt bei der Verwirkli- 
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chung der qualitativen Aufgaben von 
den Kombinaten weitaus stärker be- 
achtet und angewandt. Aber es gibt 
noch von Kombinat zu Kombinat un- 
berechtigte Unterschiede. Es gilt, die 
Erfahrungen aus den besten Kombina- 
ten ouf alle anderen zu übertragen. 
Generell kann gesagt werden, daß 
positive Ergebnisse da erzielt werden, 
wo sich der Generaldirektor und an- 
dere Leiter des Kombinats persönlich 
für die Verwirklichung der im Füh- 
rungsdokument festgelegten Maßnah- 
men einsetzen und ihre Realisierung 
kompromißlos kontrollieren. 


form + zweck: Wie verbindlich sind 
die Führungsdokumente? Was enthal- 
ten sie zu so entscheidenden Fragen 
wie Erzeugnisentwicklungsprozeß, Ver- 
edlung, Markterschließung? 


KELM: Wir können heute davon aus- 
gehen, daß die Bedeutung der Form- 
gestaltung an den Kombinaten er- 
kannt ist. Deshalb enthalten die Füh- 
rungsdokumente keine allgemeinen 
Formulierungen mehr, sondern geben 
vielfach konkret die Aufgabenstellun- 
gen für die Formgestaltung vor. An 
der Spitze steht hier ihre Wirksamkeit 
zur Verwirklichung der Aufgaben im 
Plan Wissenschaft und Technik, wobei 
konkrete Gestaltungsziele vorgegeben 
werden. Sie betreffen Neu- und Wei- 
terentwicklungen von Erzeugnissen, 
die Arbeit mit den Pflichtenheften, 
Maßnahmen zur Marktarbeit. 

Ein anderer wichtiger Punkt ist die 
Veredlung: In den Führungsdokumen- 
ten wird die Verbindung von Formge- 
staltung und den in den Kombinaten 
bestehenden Veredlungskonzeptionen 
hergestellt. Veredlung und Formge- 
staltung stellen objektiv eine Einheit 
dar. Das muß deshalb hervorgehoben 
werden, weil einige Leiter diese Ein- 
heit noch nicht erkannt haben. Man 
kann sagen: hohe Veredlung ist Form- 
gestaltung, hohe Weredlung bedingt 
deshalb anspruchsvolle Formgestal- 
tung. 


form + zweck: Wie ist das Verhältnis 
zu betrachten zwischen flexibler Markt- 
anpassung durch Design und einem 
Design, das sich aus sozialistischen 
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KELM: Die flexible Marktanpassung 
erfordert immer mehr, Erzeugnisse mit 
Höchstniveau in Technik und Design 
anzubieten. Das setzt auch eine inten- 
sive Arbeit mit den Abnehmern, das 
Organisieren von effektiven Vertriebs- 
wegen sowie aktive Marktbeeinflus- 
sung voraus, denn nicht jeder Kunde 
will bei uns Häöchstqualität kaufen. Es 
erweist sich, daß im Interesse höherer 
ökonomischer Ergebnisse das Ideen- 
angebot durch eigenschöpferische Lei- 
stungen verbreitert werden muß. Es 
geht darum, unseren Abniehmern eine 
große Vielfalt anzubieten, vor allem 
auch Erzeugnisse mit höherer Design- 
qualität. Denn erst sie sichern uns 
bessere ökonomische Erlöse. 

Was den Export und den Binnenmarkt 
betrifft, so müssen wir davon ausge- 
hen, eine einheitliche Produktion zu 
sichern, das heißt gute Erzeugnisse, 
die sowohl den wachsenden Ansprü- 
chen der Außenmärkte als auch den 
sich schnell entwickelnden Bedürfnis- 
sen des Binnenmarktes gerecht wer- 
den. 

Immer ist es wahr, daß die Qualität 
einer Ware Auskunft gibt über den 
Hersteller, zugleich aber über das 
Herstellerland, über den Grad der 
Beherrschung der Produktivkräfte, 
über kulturelle und soziale Ansprü- 
che u.a. Wenn wir mit „Markenware 
aus der DDR" in den Export gehen, so 
sind diese Produkte beteiligt, das An- 
sehen unseres Staates in der Welt zu 
festigen. Und es ist ganz logisch, doß 
die Verantwortung für ein gutes De- 
sign nur wachsen kann. Ob man auf 
kapitalistischen Märkten mit einem 
Design erfolgreich sein kann, das sich 
aus sozialistischen Lebensverhältnis- 
sen ableitet, wird durch die konkrete 
Qualität entschieden. Die Notwendig- 
keit mit einer Produktion beide Aufga- 
ben zu lösen, zeichnet den Weg vor, 
nämlich Erzeugnisse mit anspruchsvol- 
ler Qualität zu produzieren. Kombi- 
nate, die eine richtige Erzeugniskon- 
zeption haben, beweisen, daß das 
geht. Sie betreiben eine wirksame 
Marktarbeit, und sie gehen dabei von 
den progressiven Marktanforderungen 
in bezug auf die Formgestaltung aus. 
Dabei legen sie für ihre Neuentwick- 
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lungen neben anderem die Analyse 
des international besten Designs zu- 
grunde. Auf dem kapitalistischen 
Markt werden, wie es Marx bereits er- 
kannte, Waren für jedes Bedürfnis an- 
geboten, darunter viele, die auch un- 
ter sozialistischen Verhältnissen ge- 
nutzt werden können. Also um die 
Besteigenschaften der Erzeugnisse 
muß es gehen! Die Produktkonzeptio- 
nen müssen deshalb sowohl von Ana- 
Ilysen des internationalen Hächstni- 
veaus als auch von Untersuchungen 
ausgehen, wie sich die Verbraucher- 
strukturen in unserem Lande künftig 
entwickeln werden. Hieraus sind neue 
Ideen für ein künftiges Design abzu- 
leiten, das auf dem Binnen- und 
Außenmarktgleichermaßen gefragt ist. 


form + zweck: Welche Aufgaben müs- 
sen darüber hinaus gelöst werden? 


KELM: Wir müssen unsere Änstren- 
gungen vor allem darauf konzentrie- 
ren, durch eine kontinuierliche Vorlauf- 
arbeit den Anteil der mit gutem öko- 
nomischen Erlös absatzfähigen Waren 
zu erhöhen. Vorlauf geschieht niemals 
im Selbstlauf, und man kann ausge- 
bliebenen Vorlauf nicht dadurch er- 
setzen, daß man nur Trends beobach- 
tet und sie dann nachahmt. Es geht 
um die Erhöhung des Anteils der sy- 
stematischen, eigenschöpferischen Ar- 
beit, die zu neuen Ideen führt. 


form + zweck: Die Möglichkeiten der 
industriellen Formgestaltung sind nicht 
ausgeschöpft. Welche Leistungsreser- 
ven gilt es zu nutzen? 


KELM: Besonders betonen möchte ich 
die Ausarbeitung und Verwirklichung 
von langfristigen Designkonzeptionen 
und -strategien — und das deshalb, 
weil oftmals die Gestaltungsarbeit in 
den Kombinaten noch zu sehr auf das 
bestehende Erzeugnisprofil ausgerich- 
tet ist. Es wird noch zu wenig gefragt, 
welches Erzeugnisprofil künftig objek- 
tiv notwendig sein wird. 

Eine andere Leistungsreserve besteht 
darin, daß von Hächstmaßstäben im 
Design ausgegangen wird. Wir geben 
uns noch zu häufig mit Mittelmaß zu- 
frieden. Die Ursachen liegen meist 
darin, daß bereits bei der Erzeugnis- 
entwicklung unbefriedigende Kompro- 
misse toleriert werden. Erwähnen 
möchte ich das ganze Feld des richti- 
gen Einsatzes der Gestaltungskader. 
Es müssen viel mehr schöpferische Lei- 
stungen abgefordert werden, und das 
Gestaltungspotential muß effektiver 
eingesetzt werden. Das schließt die 
Zuführung von Gestaltungskadern ein. 
Der Leistungsbeitrag der Formgestal- 
tung ist auch durch die Überwindung 
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von Ressortarbeit zu erhöhen. Das be- 
trifft die rechtzeitige und richtige Ein- 
beziehung der Formgestaltung in den 
F/E-Prozeß. Ansonsten sind Effektivi- 
tätsverluste unvermeidlich! Die Form- 
gestalter müssen im Kollektiv mit Ver- 
tretern anderer Disziplinen bereits im 
Stadium der Ideenfindung für neue 
Produkte mitwirken. 


form + zweck: Welche Bedeutung ha- 
ben in diesem Zusammenhang die Be- 
richterstattungen der Generaldirekto- 
ren vor dem Präsidium des Minister- 
rats? 


KELM: Sie bewähren sich außeror- 
dentlich als ein Mittel zur Förderung 
der Formgestaltung. Die Generaldirek- 
toren der Kombinate nehmen gründ- 
lich zur Situation und zum Niveau der 
Formgestaltung in den von ihnen ge- 
leiteten Kombinaten Stellung. Sie 
schätzen den gegenwärtigen Stand 
ein, dazu gehören beispielsweise auch 
Aussagen, welchen ökonomischen Nut- 
zen die Formgestaltung für das Kom- 
binat besitzt. Und es werden die Prä- 
missen für die weitere Leistungsent- 
wicklung der Formgestaltung zur 
Sicherung einer effektiven Produktion 
gesetzt. Die Berichterstattungen sind 
deshalb so wertvoll, weil Analysen zur 
Komplexität aller qualitativen Fakto- 
ren der Produktion unter Einbeziehung 
der Formgestaltung erarbeitet werden. 
Der hohe Stellenwert dieser Berichter- 
stattungen dokumentiert sich darin, 
daß die Analysen nicht allein „vom 
Kombinat”, sondern von mehreren 
staatlichen Organen mit dem Kombi- 
nat gemeinsam erarbeitet werden. Der 
zuständige Minister und der Leiter des 
AIF nehmen dann zum Bericht des 
Generaldirektors Stellung. 


form + zweck: Das weist auf die ver- 
antwortliche Mitwirkung der Staatsor- 
gane hin. Welche Aufgaben stehen 
jetzt vor dem Amt für industrielle 
Formgestaltung? 


KELM: Die wichtigste Aufgabe besteht 
darin, Formgestaltung noch wirksamer 
im einheitlichen Prozeß der Produktion 
zu machen und daß ihr Beitrag zur 
ökonomischen Leistungsentwicklung 
erhöht wird bei gleichzeitiger Verbes- 
serung ihrer kulturell-ästhetischen 
Wirksafhkeit. Die 6. Tagung des ZK 
hat in diesem Zusammenhang hervor- 
gehoben, daß mehr neue Erzeugnisse 
für den Export und für die Binnen- 
marktversorgung zu entwickeln sind, 
Erzeugnisse, die sich durch originelle 
Ideen in den Gebrauchseigenschaften 
und attraktive Gestaltung auszeich- 
nen. Diese MNeuentwiclungen sind 
ohne Verzug in bedarfsdeckenden 
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Stückzahlen herzustellen. Deshalb wird 
sich das AlF noch stärker in die Phase 
der Ideenarbeit für neue Erzeugnisse 
einschalten. Am erreichten ökonomi- 
schen Ergebnis muß dann gemessen 
werden, ob die neuen Ideen etwas 
eingebracht haben. Das trifft sowohl 
für den Binnen- als auch für den Au- 
Benmarkt zu. 

Einen besonderen Rang in unserer Ar- 
beit nehmen Konsumgüter ein. Es 
geht darum, daß mehr, vor allem mehr 
hochwertige Konsumgüter produziert 
werden — und zwar nicht nur in den 
traditionell hierfür zuständigen Kom- 
binaten, sondern auch in den Kombi- 
naten, die hauptsächlich Produktions- 
mittel herstellen, sowie in den bezirks- 
geleiteten Kombinaten. 

Schließlich hat das AlF entscheidend 
zur Förderung des Designs in der 
Hauptstadt Berlin mitzuwirken. Auf der 
Berliner Bestarbeiterkonferenz 1981 
wurde der Begriff „Berlin-Design” ge- 
prägt: Berlin muß maßstabsetzend auf 
dem Gebiet des Designs für die Repu- 
blik sein. Die 6. Tagung des ZK stellt 
für den beispielsetzenden Beitrag des 
Berliner Designs eine weitreichende 
Aufgabe, nämlich mitzuwirken an der 
Gestaltung der Berliner Verkehrsmit- 
tel und -anlagen. Das ist auch eine 
verpflichtende Aufgabe für das AlF. 


form + zweck: Wenn es um Formge- 
staltung geht, sollte das anschauliche 
Argumentieren nie vergessen werden. 
Wa muß man hier ansetzen? 


KELM: Formgestaltung ist etwas, was 
immer mit Gegenständen und An- 
schaulichkeit zu tun hat. Formgestal- 
tung durchzusetzen verlangt, mit an- 
schaulichen Beispielen zu argumentie- 
ren. Deshalb muß in der Entwurfs- 
und Entwicklungsarbeit die Erstellung 
konkreter Muster forciert werden. An 
den Kombinaten muß die Modellbau- 
kapazität wesentlich erweitert bzw. 
überhaupt erst geschaffen werden. 
Aber auch außerhalb der Kombinate 
geht es um die bereits genannte An- 
schaulichkeit. Wir konzentrieren bei- 
spielsweise unsere Arbeit darauf, 
Ideenwettbewerbe und Seminare 
durchzuführen, deren Ergebnisse in 
Modellen vorzustellen sind. Bei der 
Bearbeitung von F/E-Themen mit Ent- 
wicklungscharakter sollte es an den 
Schulen, im VBK-DDR, im VEB Design- 
projekt und anderen Einrichtungen 
darum gehen, nutzungsfähige Muster 
für ein beispielhaftes Design von Pro- 
dukten und Umweltbereichen zu erar- 
beiten. Derartige Muster sind darüber 
hinaus eine große Hilfe, die öffent- 
liche Diskussion für ein nutzungsge- 
rechtes Design zu unterstützen. 

(Das Gespräch führte Hein Köster.) 
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Verpackung fur Eier 


Klaus-Jürgen Fritzsche 


Die auf dem Weltmarkt eingetretene 
sprunghafte Verteuerung des Erdäls 
und petrolchemisher Erzeugnisse 
zwang auch unsere Volkswirtschaft, 
Anstrengungen zu unternehmen, Pro- 
dukte dieses Bereiches aus inländi- 
schen Rohstoffen zu fertigen. Der Ein- 
satz einheimischer Rohstoffe und die 
Ablösung von Plast durch alternative 
Verpackungslösungen sind gefordert. 
Daraus ergibt sich für die Abteilung 
Verpackungsgestaltung des Amtes für 
industrielle Formgestaltung die Auf- 
gabe, den Einsatz neuartiger Verpak- 
kungsmittel aus eigenem volkswirt- 
* schaftlichen Aufkommen zu organisie- 
ren. 

Die Wiedergewinnung von Papier aus 
Altrohstoffen in der DDR bildete den 
Ausgangspunkt zu Überlegungen, die- 
ses Material verstärkt einzusetzen. Er- 
kundungen beim Herstellerbetrieb von 
AROS-Papieren, dem VEB Druck- und 
Spezialpapiere Technitz-Limmritz im 
Kombinat Zellstoff und Papier Heide- 
nau, über die Einsatzgebiete und über 
die Bearbeitungsmöglichkeit durch die 
Druckindustrie ergaben, daß an der 


Technischen Universität Dresden, Sek- 
tion Verarbeitungs- und Verfahrens- 
technik, Wissenschoftsbereich Papier- 
technik, die Entwicklung eines Multi- 
plexkartons (MPK 100) aus 100 Pro- 
zent Altpapier abgeschlossen und zum 
Einsatz in der haushaltchemischen In- 
dustrie vorgesehen war. Von der Ab- 
teilung Verpackungsgestaltung des 
AIF wurde vorgeschlagen, den Karton 
auch in anderen volkswirtschaftlichen 
Bereichen einzusetzen. Gespräche mit 
dem Vorstand des VBK der DDR, Sek- 
tion Wirtschoftsgrafik, und mit Profes- 
soren der Kunsthochschule Berlin 
dienten der gezielten Auftragsertei- 
lung zur Untersuchung neuer Einsatz- 
gebiete sowohl für AROS als auch für 
MPK 100. 

Ein Ergebnis gemeinsamer Bemühun- 
gen war, im Rahmen der Diplomarbeit 
des Studenten Jürgen Fritzsche, Kunst- 
hochschule Berlin, Fachbereich Form- 
gestaltung, die Entwicklung einer Eier- 
verpackung aus Faserguß unter Be- 
rücksichtigung des Einsatzes von MPK- 
100-Grundmaterial zu erkunden. Diese 
Arbeit hatte das Ziel, die verwendete 


Wie verpackt man sechs Eier? Die 
Frage scheint längst gelöst, denn Eier 
werden ständig in aller Welt verpackt, 
wobei sechs Stück pro Packung — von 
Ausnahmen abgesehen — das untere 
Limit darstellt, üblich sind daneben 10, 
12, 15 und 30 Stück pro Packung. 
Weltstandsvergleihe zeigen zwar 
recht unterschiedliche Arten von Ver- 
packungen, doch beschränken sich die 
Unterschiede -— zumal bei den maschi- 
nell füllbaren Verpackungen — vorran- 
gig auf konstruktive und formale De- 
tails, auf Farbgebung und Grafik. 
Sieht man von diesen Merkmalen ab, 
sind die formalen Ähnlichkeiten unver- 
kennbar. Ein Ei ühnelt nun einmal 
dem anderen, und dies auf der gan- 
zen Welt: Die Parameter, die sich aus 
der Art des Verpackungsgutes erge- 
ben, sind im wesentlichen überall die 
gleichen, und man kommt immer auf 
ähnliche konstruktive und technolo- 
gische Prinzipe. Was aber nicht be- 
deutet, daß sich die jeweilige formale 

(Fortsetzung auf 5. 12) 


Verpackung aus Polystyrol abzulösen 
und ausländische Lizenzen bei der 
Herstellung der Verpackungsmateria- 
lien für Eier zu umgehen. Die in der 
Diplomarbeit vorgeschlagenen Lösun- 
gen zur Herstellung von Eierverpak- 
kungen aus Sekundärrohstoffen 
konnte großtechnisch noch nicht über- 
prüft werden, jedoch sind die Erwar- 
tungen der Industrie optimistisch. 

Bedenkt man, daß jährlich etwa 700 
Millionen Eier verpackt und über 30 
Millionen Verpackungen dofür bereit- 
gestellt werden müssen, bedeutet das 
einen erheblichen volkswirtschaftlichen 
Aufwand. Dabei wurde die derzeitige 
effektive Wiederverwendungsquote der 
Eierverpackungen von 50 Prozent be- 
rücksichtigt. Ein weiterer Aspekt bei 
der Betrachtung der Ergebnisse ist 
der, daß nur ein Teil der Eier in Ver- 
braucherverpackungen gehandelt wird. 
Ein ebenso großer Teil wird auf soge- 
nannten Eierhöcern transportiert, die 
ebenfalls aus Importen stammen. Hier 
ergeben sich weitere Einsatzmöglich- 
keiten aufgearbeiteter Sekundärroh- 
stoffe. Peter Süss/AlF 
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1 
Analyse der in der DDR handelsübli- 
chen Verpackung aus Polystyrolschaum 
(Lizenzproduktion) 
1 Festigkeit: Schutz gegen Druck 
nicht ausreichend, hauptsächlich 
weil die Stützleiste im Deckel nicht 
auf die Bodenhöcker aufsetzt 
2 Ausformung: toleriert nicht 
genügend die verschiedenen Grö- 
Ben der Eier 
3 Verschluß: schließt unzuverlässig 
und verschleißt bei mehrmaligem | 
Gebrauch 
4 Stapelbarkeit: sperrige umlau- 
fende Kante, kein Formschluß, 
dadurch Gefahr des Verrutschens 
5 Aufmachung: ungenügend grali- 
sche Gestaltung | 
2a’ 2b 
international angewendete Packungs- 
prinzipe 
rechtwinkliges Quodratnetz: Zwischen 
den Eiern bleibt genügend Raum, um 
die Abstützung auszuformen, jedoch 
besteht keine optimale Raumausnut- 
zung. Nach diesem Prinzip sind alle 
international bekannten Einzelver- | 
packungen konstruiert. (20) | 
gleichschenkliges Dreiecknetz: Die 
bekannten Abstützungskonstruktionen 
sind nicht anwendbar, optimale Raum- 
ausnutzung ist gegeben. Dieses 
Prinzip wurde bisher lediglich bei der 
Stapelung mehrerer Einzelverpackun- 
gen herangezogen. (2b) 
3 
Erzeugung unterschiedlicher geometri- 
scher Grundmuster der Packungen 
durch verschiedene prinzipielle | 
Packungsmöglichkeiten von minde- 
stens 6 und maximal 30 Eiern in 
einer Ebene: liegend (oben) und 
stehend (unten) 
4 
Erzeugung verschiedener Flächen- 
gebilde aus mehreren geometrischen 
Grundmustern der Packungen 
5 
Umsetzung der zweidimensionalen in 
dreidimensionale Grundmuster 
Ö 
zweidimensionale Grundmuster, die 
eine optimale Flächenauslastung der 
Standardpalette ermöglichen — als 
Ausgangsftorm für die weitere 
Gestaltung wurde die „Pfeilform" 
gewählt 
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Prinzipuntersuchungen zur konstruk- 
tiven Gestaltung des Eierbechers: 
geometrische Prinzipe, die dem Quer- 
schnitt des Bechers zugrunde liegen 
können (oben) 

Variantenbildung in Abhängigkeit 
vom Wirkungsbereich der Arretierung 
an der Oberfläche des Eies (unten) 
8/9 

Entwicklung der konkreten Form der 
Verpackung im Zusammenhang mit 
der Lösung konstruktiver Teilprobleme 
8 

vertikale Abstützungen mit verschie- 
denen Einschnittiefen zum Zentrum: 
Der tiefe Einschnitt zerklüftet die Form 
und engt die Fläche für die grafische 
Gestaltung ein. 

9 

Darstellung der horizontalen und 
vertikalen Abstützungen mit werschie- 
dener Einschnittiefe: im Modell (oben), 
im Schnitt (unten) 

10 

unterschiedliche Anordnung und Aus- 
formung von Sichtfeldern im Deckel in 
Abhängigkeit von der konstruktiven Lö- 
sung der Abstützung und Arretierung 
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(Fortsetzung von Seite 9) 

Lösung aus den konkret vorgegebe- 
nen konstruktiven, material-technischen 
und technologischen Bedingungen 
automatisch ableitet und eigentliche 
Gestaltung nicht stattfindet. Vielmehr 
besteht diese gerade im systemati- 
schen Suchen von elementar-konstruk- 
tiven Prinzipien und im methodischen 
Herausschälen des Sinnvollen und An- 
gemessenen unter dem Gesichtspunkt 
der gegenseitigen Abhängigkeit von 
Konstruktivem, Technologischem, OÖko- 
nomischem und Ästhetischem. 

Es war die Aufgabe gestellt, unter 
Umgehung ausländischer Lizenzen 
eine schutzfähige Eierverpackung zu 
entwickeln. Ausgangspunkt bildeten 
dabei die Forderungen nach Verwen- 
dung einheimischer Rohstoffe und 
höchster Materialökonomie — beides 
fällt ins Gewicht, da Eierverpackungen 
in großen Mengen benötigt werden. 
Dementsprechend wurden die neue- 
sten technologischen Untersuchungen 
der Technischen Universität Dresden 
zur Wiederverwendung von Altpapier 
als Sekundärrohstoff' herangezogen 
und der Gestaltung zugrunde gelegt. 
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Will man ein neues schutzfähiges Pro- 
dukt auf einem Gebiet schaffen, wo 
einerseits überall ähnliche technisch- 
ökonomische Forderungen die Lö- 
sungsprinzipe bestimmen und wo on- 
dererseits der Markt mit schutzrechtlich 
gesicherten konkreten Lösungen förm- 
lich überschwemmt ist, erfordert der 
gesamte Komplex der urheberrechtli- 
chen Absicherung einen erheblichen 
Aufwand, der noch dazu von bestimm- 
ten Ausgangsbedingungen, die ge- 
klärt sein müssen, beeinflußt ist, zum 
Beispiel, ob nur der nationale Bedarf 
abgedeckt werden soll oder ob Lizenz- 
verkauf angestrebt wird, ob die Lö- 
sung im internationalen Maßstab ge- 
schützt werden soll, und wenn ja, in 
welchen Ländern. Daß zu Beginn der 
Arbeit dergleichen Fragen nicht ge- 
klärt waren und die zuständigen Insti- 
tutionen sich als nicht genügend aus- 
sagefähig erwiesen, belastete zu- 
nächst die Lösungssuche. 

Um einen tragfähigen Ansatz zu fin- 
den, war eine umfangreiche analyti- 
sche Vorarbeit unumgänglich, sie be- 
traf den Weltstand, die Nutzeranfor- 
derungen, den Transportkreislauf (Pro- 
duzent -— Handel — Konsument) und 
die Mängel, die den vorhandenen Lö- 
sungen anhaften. Geht man davon 
aus, daß die gesellschaftliche Ideallö- 
sung die ist, welche dem Prinzip der 
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größten Packungsdichte gehorcht und 
zugleich ihrer Schutz-, Rationalisie- 
rungs- und Informationsfunktion unter 
der Bedingung maoschineller Verpak- 
kung optimal genügt, lassen sich me- 
thodisch vier Problembereiche formu- 
lieren: 

- die Packungsmöglichkeiten der Eier 
im Sinne der dichtesten Packung ao) in 
der Einzel-, b) in der Umverpackung 
unter den maßlichen Bedingungen des 
Standardpalettensystems; 

- die konstruktiv-technologischen As- 
pekte, wie Druckfestigkeit, Belüftung, 
Stapelfähigkeit, Verschluß, Ärretierung, 
Verwendung vorhandener Sortier- und 
Verpackungsmaschinen; 

- die ergonomisch-funktionellen As- 
pekte, wie Handhabbarkeit, Entnahme 
und Sichtbarkeit des Gutes; Uhnter- 
suchung der manuellen Pack- und 
Stapelvorgänge unter dem Aspekt der 
Zwangsläufigkeit und des Formschlus- 
ses; 

— die Zeichenwirkung der Verpackung 
sowie ihre formal-ästhetischen Quaii- 
täten einschließlich Grafik. 

Die Untersuchung und das Zusam- 
mendenken dieser Problemkreise be- 
stimmten alle konkreten methodischen 
Schritte auf dem Wege zu der vorlie- 
genden neuartigen Verpackung für 
sechs Eier einschließlich der dazuge- 
hörigen Umverpackung. 


http: Wcligital.s 


11-13 

Vormodell der dreiteiligen Eierver- 
packung in Pteilform 

1 

dreiteilige Grundform der Verpackung 
aus Deckel, Boden und Arretierungs- 
ebene; Verwirklichung einer großen 
Packungsdichte der Eier, Mäglichkeit 
der Anbringung einer Vielzahl von 
Sichtfeldern im Deckel 

12 

Die Zwischenebene ist Träger folgen- 
der Funktionen: ÄArretierung und 
Distanzierung der Eier; Tolerierung 
unterschiedlicher Eiergrößen durch 
Konus in Boden und Ebene; Vermitt- 
lung der Abstützungselemente von 
Boden und Deckel. 

13 

Verschluß der Verpackung durch Ver- 
kleben der mit Haftkleber beschichte- 
ten oberen Abstützungselemente mit 
der Ebene 

14, 17 

Umverpackung: Durch die spezielle 
Gestaltung der Umverpackung wer- 
den alle Pack- und Stapelvorgänge 
zwangsläufig; die Umverpackungen 
sind auf einer Spezialpalette sicher 
örretiert und stapelbar. (Die Stabilität 
der Umverpackung ist an einem 
Funktionsmodell im Gebrauch zu 
überprüfen.) | 
15 | 
Packen und Stapeln: 

Die pfeilförmigen Verpackungen 
lassen sich in der Ebene formschlüssig 
zu einem rechteckigen Grundmuster 
packen (unten). Durch gleichen 
Konuswinkel in Deckel und Boden und 
durch spezielle Ausformung des 
Deckels (erhabener Steg) wird die | 
formschlüssige und optimierte Pak- 
kung bei der Stapelung ermöglicht 
(oben). | 
16 
Gestaltungslösung der Verpackung für | 
sechs Eier 


Die Grafik" befindet sich nach Wichtig- 

keit geordnet auf Deckel und Boden; 
Sichtöffnungen sind nur im vertikalen 
Bereich angeordnet. (Zur Ermittlung 

der genauen Anzahl und Größe der | 
übrigen Sichtöffnungen sind in 
Zusammenarbeit mit einem möglichen 
Produzenten Experimente an einem 
Funktionsmuster erforderlich.) 


* Um Mißverständnissen vorzubeugen: Die Preisan- 
gabe ist fiktiw. 
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Lothar Walk 


Im Rahmen einer Studie sollten Mög- 
lichkeiten und Bedingungen für Be- 
hältnismöbel aufgezeigt werden, die 
dem Hobbysammler das geordnete 
Unterbringen und angemessene Vor- 
zeigen seiner Sammlungen im Wohn- 
bereich gestatten. Als in Frage kom- 
mende Sammelobjekte wurde ein 
denkbar weites Feld, wie Bücher, 
Kunstgegenstände, Antiquitäten, Ge- 
brauchsgegenstände, Schallplatten, 
Mineralien, präparierte Pflanzen und 
Tiere und anderes mehr angenom- 
men. 

Da diese Gegenstände von unter- 
schiedlicher Größe sind und äußerst 
verschiedene Anforderungen on die 
Art ihrer Aufbewahrung stellen, mußte 
eine möglichst flexible Möbelstruktur 
gefunden werden. Die entwickelte 
Frinziplösung beruht darauf, daß die 
übergreifende Grundfunktion „Aufbe- 
wahren” sowohl differenziert von Kom- 
binationsformen der Gesamtmöbel- 
struktur als auch, sofern nur bestimmte 
Aufbewahrungsformen erforderlich 
sind, von einzelnen Teilen übernom- 
men werden kann. Dem entspricht me- 
thodisch eine funktional-strukturelle 
Gliederung des Möbels: seine Ge- 
samtstruktur realisiert sich über drei 
relativ eigenständige Teilstrukturen 
mit jeweils eigenen Öestaltmerkmalen, 
wobei jede Teilstruktur von einer be- 
stimmten Anzahl von Elementen gebil- 
det wird. Teilstrukturen wie Elemente 
sind untereinander — auf der Grund- 
lage eines Quadratrasters von 320 mm 
Kantenlänge -— vielfältig kombinier- 
bar, in horizontaler wie in vertikaler 
Lage nutzbar und gleichsam nach 
einem „Matrjoschka-Prinzip" ineinan- 
derzufügen. Diese Gliederung schließt 
ein, daß einzelne Teilstrukturen bzw. 
ihre Elemente nach Bedarf in unter- 


Zu allen Zeiten seiner Existenz und in 
allen Phasen seines Lebens beküm- 
mert sich der Mensch um seine Wohn- 
verhältnisse. Das Einrichten und Aus- 
gestalten seiner Wohnung ist dabei 
ein zentrales Anliegen, 

Um das gewünschte Wohnerlebnis 
herzustellen, bedarf es bestimmter 
Voraussetzungen. Es müssen Einrich- 
tungsgegenstände für die Wohnungs- 
gestaltung den Bedürfnissen entspre- 
chend vom Handel angeboten werden. 
Hier wird in diesem Zusammenhang 
davon ausgegangen, daß sich die 
ästhetischen Ansprüche der Bevölke- 
rung an Möbel und Einrichtungsge- 
genstände weiter erhöhen und die 
funktionellen Anforderungen weiter 
differenzieren werden. Betrachtet man 
unter diesem Gesichtspunkt das An- 
gebot der Behältnismöbel für den 
Wohnraum, muß festgestellt werden, 


daß gegenwärtig besonders den Än- 
torderungen an die Nutzungsvielfalt 
nur ungenügend entsprochen wird. 
Die soziologische Untersuchung „Woh- 
nen 81"* sagt hinsichtlich der Anfor- 
derungen an Behältnismöbel aus, daß 
an erster Stelle die Stauraum-Möblie- 
rung für das Uhnterbringen von Ge- 
schirr, Gläsern, Büchern und Heim- 
elektronik genutzt wird, es folgen an 
zweiter Stelle das Bewahren von 
Tischwäsche, Fotos, Dokumenten, Hob- 
bygeräten und Sammlungen; on drit- 
ter Stelle folgt schließlich — zwei Pro- 
zent der Befragten - das Unterbrin- 
gen alkoholischer Getränke. 

Mehr als die Hälfte aller Befragten 
verstauen in der Wohnzimmerschrank- 
wand ihre Hobbymaterialien und 
Sammlungen. Anzumerken ist, daß die 
funktionelle Durchbildung der han- 
delsüblichen Wohnraummöbel, beson- 


ders der Schrankwand, für das Unter- 
bringen, Nutzen, Bearbeiten und Vor- 
zeigen von Sammlungen und für das 
Ausüben von Hobbys einschließlich der 
Unterbringung dafür benötigter Mate- 
rialien ungeeignet ist. Es bestehen 
keine gültigen Qualitätsnormen, die 
das Berücksichtigen dieser Funktionen 
fordern, demgegenüber ist der Einbau 
eines Barfachs in Schrankwände durch 
Normen festgelegt. Die Möbelkombi- 
nate erklären ihr mangelndes Interes- 
se an der Produktion von Behältnis- 
möbeln für Hobbymateriaolien und 
Sammlungen mit dem Argument, der 
Handel würde wegen des fehlenden 
Bedarfs keine Gorantie für den Ab- 
sotz übernehmen. Diese Auffassung 
des Handels begründet sich durch 
eine noch nicht genügend entwickelte 
Marktforschung und einen in diesem 
Zusammenhong nicht ausreichenden 
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Erkenntnisstand über echten Bedarf 
und damit über die Bedürfnisse der 
Verbraucher. Die Industrie wird somit 
nicht stimuliert, Studien oder Aufga- 
benstellungen für ein neues Erzeug- 
nis, das den Bedürfnissen der Hob- 
bysammler entspricht, in ihre Vorlauf- 
und Erzeugnisplanung aufzunehmen. 

In dieser Situation ging es dem Amt 
für industrielle Formgestaltung (AlF) 
darum, ein anschauliches Beispiel für 
Industrie und Handel zu schaffen, das 
überhaupt erst einmal Verständnis für 
diese besondere Aufgabe, die von der 
der Schrankwand abweicht, zu wecken. 
Von Lothar Walk wurde ein Modell 
konzipiert, das einen grundlegenden 
Ausgangspunkt für Qualitätsmöbel 
dieses Bedarfskomplexes darstellt, Es 
wurden prinzipielle Lösungsmöglich- 
keiten für Einzelmöbel mit besonderen 
Funktionen vorgeschlagen, die in ihrer 


Bar 


gestalterischen Konzeption Systemcha- 
rakter besitzen, so daß von der funk- 
tionell erforderlichen Ergänzung be- 
stehender Einrichtungen bis zu einer 
funktionsbezogenen Grundausstat- 
tung von Wohnungen alle Möglichkei- 
ten bedürfnisgerechten Einrichtens ge- 
geben sind. 

Die Konzeption orientiert auf folgende 
Hauptfunktionen: Ausüben von Hob- 
bys, Unterbringen der dazugehörigen 
Materialien, Verwahren und Reprö- 
sentieren (Ausstellen) von Sammlun- 
gen unterschiedlichster Art. 

Natürlich können auch alle anderen 
im Wohnraum vorhandenen und be- 
nötigten Dinge untergebracht werden. 
Damit besteht die Voraussetzung, eine 
ganze Wohnung mit diesen Möbeln 
ausstatten zu können. 

Das vorliegende Ideenprojekt ist in 
seiner Veranschaulichung ein visuell 


schiedlichem Umfang berücsichtigt 
werden können. Möbel als Kombina- 
tionen einzelner Elemente können so 
in unterschiedlihen Gestaltvarianten 
entstehen. 

Die relativ eigenständigen funktionel- 
len Merkmale der Teilstrukturen sind: 
Teilstruktur A (rot) 

Frei bewegbar, kleinteilig, leicht. Sie 
läßt sich in Teilstrurktur B einfügen und 
hat vielfältige Trägerfunktion für klei- 
nere Objekte. 

Teilstruktur B (weiß) 

Fest eingebaut, teilweise in C-Elemen- 
ten bewegbar (Schubkästen), mehr- 
fache Größe von A-Elementen, relativ 
schwer. Sie trägt und stützt A-Ele- 


mente und hat Trägerfunktionen für 
mittelgroße Objekte. 

Teilstruktur C (schwarz) 

Feststehend, großteilig, gegliedert. Sie 
umhüllt B- 


und A-Elemente und 


erlebbares und zur Nutzung verfüg- 
bares Basismaterial für die Möbelin- 
dustrie der DDR. Ein in die Produktion 
überführtes „Möbel für besondere 
Funktionen” würde erhebliche Sorti- 
mentslücken im Binnen- und Außen- 
handel schließen. 

Die Ergebnisse dieser Entwicklung 
können zum Leitbild werden und sind 
für weitere soziologische Aktivitäten 
wichtig. Vertiefende, auch erzeugnis- 
konkretere Aussagen zur exakteren 
Bestimmung des Bedarfs sind Voraus- 
setzung, um die umfassende Befriedi- 
gung der Bedürlnisse weiterentwickeln 
zu können. Hans Frohberg/ AlF 


* Forschungsbericht „Wohnen 81*. Interpretation der 
Ergebnisse soriologischer Untersuchungen zum \Woh- 
nen, zur Gestaltung, Mutzung und Ausstattung des 
Wahnzimmers in Neubaugebieten. Erarbeitung des 
Erhebungsstandards und des Forschungsberichtes:; 
Günter Bernard, Willy Koch, Alice Kohl, Stellen 
Wülsdar; Kar-MHar-Universitäöt Leipzig 
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schließt B-Elemente ab. Sie hat Trä- 
gerfunktion für Elemente aus A und B 
und für größere Objekte. 

In der Kombination und gezielten An- 
wendung dieser Funktionsmerkmale 
wird durch die Gesamtstruktur des 
Möbelbaukastens dem Verbraucher 
ein breites Nutzungsspektrum gege- 
ben. 

Jede Teilstruktur bildet sich aus be- 
stimmten Elementen bzw. Elemenite- 
gruppen, wobei die Ebene der Ele- 
mentarisierung dominant nutzungssei- 
tig und nicht herstellungsseitig festge- 
legt ist. Elemente sind also Borde, Kä- 
sten, Regale, Schränke, Tische, Spros- 


sentüren, Ärbeitsflächen.... und nicht 
Böden, Seiten, Rückwände, Türen, 
Platten, Socel, Beschläge... Teil- 


strukturen und ihre Elemente sind in- 
folge ihrer unterschiedlichen Funktio- 
nen auch in Konstruktion, Material, 
Plastizität, Farbe und Öberfläche un- 
terschiedlich ausgelegt. Die Konstruk- 
tion der A-Elemente muß hohe Stabili- 
tät und geringen Verschleiß für die 
mobile Nutzung garantieren, was bei 
Einsatz von Plastwerkstoffen oder von 
Schichtholz in gezinkten Verbindungen 
gewährleistet ist. Die Hohlkörper ha- 
ben abgephaste Außenkanten, der 
Gestaltausdruck ist klar und körper- 
haft. Die B-Struktur wird aus oberflä- 
chenveredelten Spanplatten gebildet, 
die scharfkantig und auf Gehrung mit- 
einander verbunden sind. Türen, die 
aus einer Struktur abgeleitet werden, 
sind einschlagend und bündig. Der 
Ausdruck dieser Elemente ist von einer 
zurückhaltenden Plastizität. Die C- 
Struktur formiert sich aus Platten, auf- 
geteilten Platten, Rahmen mit Füllun- 
gen bzw. aus Rahmen mit Sprossen 
und Füllungen, die konstruktiv über 
die profilierten Außenkanten verbun- 
den sind. Die Flächen bestehen ous 
furnierter Spanplatte in Verbindung 
mit Massivholz. Die plastische Werfor- 
mung der Plattenränder wird bei der 
Korpusbildung verstärkt. 

Farben und verschiedene Oberflächen 
prägen darüber hinaus das jeweilige 
Erscheinungsbild; die Arbeitsflächen 
sind sachlich-neutral, die Füllungen der 
Türen können durch Farben bzw, 
durch verschiedene Materialien oder 
Oberflächen mit dem aufbewahrten 
Sammelgut ästhetisch korrespondie- 
ren. 

Aus der Flexibilität des Möbels resul- 
tiert, daß Produktion und Handel es 
in seiner Komplexität anbieten müs- 
sen, um den Bedarf des Nutzers nach 
Einzelmöbeln, nach ganzen räumlichen 
Ausstattungen, aber auch nach einzel- 
nen Funktionselementen erfüllen zu 
können. 
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Studie: Vorlaufuntersuchung Einzelmöbel mit besonderen 
Funktionen 

Gestalter: Lothar Walk, 1982/83 

Auftraggeber: Amt für industrielle Formgestaltung, in 
Zusammenarbeit mit dem VBK-DDR 
1 

Prinzipdarstellung der Gesamtmöbelstruktur in der 
Verknüpfung der Teilstrukturen („Matrjoschka-Prinzip") 
2-4 

Prinzipdarstellungen der Teilstruktur A (rot), B (weiß), 

C (schwarz) 

5 


konstruktive Darstellung der Gesamtstruktur, zusammengefügt 
aus allen Teilstrukturen (Maße in mm): Horizantalschnitt durch 
einen Vitrinenschrank (oben): Horizontalschnitt durch einen 
Schubkastenschrank (unten) 

Ö 

Beispiel für eine Kombination aus Elementen der Teilstruktur C 
7 

Elementekombinationen aus allen Teilstrukturen 

Beispiel einer Raumausstattung 


8 


Elementekombinationen vorwiegend mit Elementen aus den 
Teilstrukturen A und B 


WM SLUB form+zweck Hrdisital.s den deida16501729-19830040/15 gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen. KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


MM SLUB 


Wir führen Wissen. 


Mitnahmemoöbel 


Rudolf Horn, Erich Schubert 


Zur Gebrauchsweise 

Neues Lebensverhalten und mit ihm 
neue Gebrauchsweisen sind seit lan- 
gem in unserer gestalteten Umwelt an- 
gelegt. Im Bereich des Wohnens ent- 
sprechen ihnen wohl am ehesten kom- 
plexe Lösungen. 

Die Wohnhülle und ihre Ausstattung 
müssen veränderndem Zugriff des Nut- 
zers erschlossen werden. Unsere Ziel- 
orientierung bleibt die „variable Woh- 
nung".! Solange noch die traditionel- 
len baulichen und gegenständlichen 
Strukturen den üblichen ÖOrganisa- 
tionsrahmen des Wohnens bilden, 
können sih neue Gebrauchsweisen, 
die durch neue Gebrauchs- und Ge- 
staltwerte vermittelt werden, nur be- 
dingt verwirklichen. An kaum einem 
anderen Gebrauchsgut wird das so 
deutlich wie am Möbel. Die Schrank- 
wand ist vielleicht deshalb zu einem 
derartig bedrückenden Stereotyp ge- 
werden, weil sie innerhalb der festen 
Raumstrukturen des sogenannten 
\Wohnzimmers nur ein statistisch durch- 
schnittliches und kein elementares 
„Funktionsspektrum" abdeckt. 

Wie könnten neue Behältnismöbel 
dazu beitragen, diese Verknotung zu 
lockern? Zuerst doch wohl, indem sie 
äquivalente, womöglich erweiterte Ge- 
brauchswerte anbieten und zugleich 
das Gestaltbild der „Schrankwand" 
vermeiden, ein Gestaltbild, das sich in 


Für das Einrichten und Ausgestalten 
ihrer Wohnungen müssen unseren 
Menschen immer bessere, vielfältigere 
und niveauvollere Erzeugnisse ange- 
boten werden. Der „Schrankwand- 
Standard” als Maßstab der zukünfti- 
gen Wohnraumgestaltung reicht für 
die Befriedigung der sich ständig wei- 


terentwickelnden Bedürfnisse nicht 
aus, 

Bei neuen Lösungen ist neben dem 
ästhetischen Erscheinungsbild und 


einem hohen Funktionsumfang vor al- 
lem die Variabilität und die Komplexi- 
tät weiter auszubilden. Besonders 
wichtig ist bei jeder Neuentwicklung 
die Wirtschaftlichkeit (Fertigung, 
Transport, Verkauf) und hoher 
Nutzen für die Volkswirtschaft unseres 
Landes. 
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Im Auftrag des Amtes für industrielle 
Formgestaltung und in Zusammenar- 
beit mit dem VBK-DDR wurde von Ru- 
dolf Horn und Erich Schubert eine Vor- 
laufentwicklung geschaffen, die als 
„Komplexe Milieugestaltung — Wohn- 
raum“ ein orientierendes Beispiel dar- 
stellt. 

Es war die Aufgabe gestellt, ein kom- 
plexes variables Wohnraumprogramm 
zu schaffen, das Behältnismöbel, Ti- 
sche, Sitz- und Polstermöbel umfaßt. 
Im besonderen sollten folgende 
Aspekte berücksichtigt werden: 

- Zerlegbarkeit (als Paketmöbel, die 
Bedingungen der Produktion, des 
Transports und des Handels gleicher- 
maßen beachtend); 

— Einsatz materialsparender 
stoffe und neuer, ökonomisch 
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stiger Verfahren und Technologien; 

— Sortimentsbereicherung (für Binnen- 
markt und Export). 

Das Ergebnis dieser Entwicklungsauf- 
gabe wurde als Exponat zur IX. Kunst- 
ausstellung der DDR in Dresden vor- 
gestellt und wird auf der Basis eineı 
Vereinbarung vom Wissenschaftlich- 
Technischen Zentrum der holzverarbei- 
tenden Industrie (WTZ) als Beispiel- 
und Dokumentationsmoterial im Rah- 
men der Aufgaben dieser Forschungs- 
einrichtung genutzt, 

Hans Frohberg/AlF 
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| Nach Redaktionsschluß: 
| Am 29. September 1983 wurde Profes- 
B - i sor Rudolf Horn mit dem Designpreis 
der Deutschen Demokratischen Re- 
publik ausgezeichnet. 
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Mitnahmemöbel i 
Die erste Variante des Möbels 
(„Leipziger Fassung") wurde 1979 
entwickelt und 1980 im Rahmen der 
Bezirkskunstausstellung in Leipzig der 
Öffentlichkeit vorgestellt. Das war 
Anlaß für das AIF, als Auftraggeber 
für eine Weiterentwicklung zu 
fungieren. So entstand die zweite 
Variante, die auf der IX. Kunstausstel- 
lung der DDR in Dresden zu sehen war 
(„Dresdener Fassung“). 


kosmetischen Varianten wiederholt. 
Dann ober auch dadurch, daß sich 
seine leile variabel zu verschiedenen 
Nutzungsstrukturen fügen lassen. Da- 
mit sind veränderte, differenzierte Ge- 
brauchweisen impliziert, denen vielfäl- 
tigere Gestaltbilder entsprechen. Es 
ist nur ein scheinbarer Widerspruch, 
wenn hier gegenständlich und verbal 
für komplexe Möbelprogramme, bei 4 
denen hohe Stückzahlen ein Gebot der 
Produktionsökonomie sind, plädiert 
wird. Denn Möbelprogramme, wenn sie 
intelligent konzipiert sind, sichern funk- 
tionelle Vielfalt durch Kombinationsfä- 
higkeit ebenso wie ästhetische Vielfalt 
innerhalb von Ganzheitlichkeit, Der 
Nutzer kann auswählen, und was er 
zusammenfügt, ist folglich immer vi- 
suell geordnet. 

Der konzeptionelle Ansatz des hier 
vorgestellten Mitnahmemöbels ist 
durch derartige funktionelle und ästhe- 
tische Erwägungen bestimmt, wobei 
noch Überlegungen zur Produktions- 
und Vertriebsökonomie hinzukommen. 
Das Mitnahmemöbel basiert auf Ele- 
menten, die Standardfunktionen erfül- 
len. Das sind geschlossene, transpa- 
rente und offene Behälter in zwei Hö- 
hen und Breiten. Die offenen sind vor 
allem für Bücher, Zeitschriften und für 
Gegenstände, die schnell erreichbar 
sein sollen. Zwei Behältertiefen ent- 
sprechen diesen Änforderungsn und 
ermöglichen plastisch wirkende Tiefen- 
staffelungen. Diese Behältnisse wer- 
den ergänzt durch die Bauteile für den 
Arbeitsplatz: Platten in verschiedenen 
Abmessungen, Stützen, Auszüge für 
Schreibmaschine und Arbeitsmaterial 
sowie Einsatzutensilos. Alles folgt eineı 
durchgängigen Maßordnung und ist 
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„Leipziger Fassung” 

Diese Fassung des Programms beruht 
auf einer bewußten Minimierung der 
Anzahl verschiedener Behältnismöbel 
durch nur eine Höhe, eine Tiefe und 
zwei Breiten. 

Eßplatz und Arbeitsplatz sind in 
Verbindung mit einem vertikal 
orientierten Behältnis zu einer 
kompakten Struktur zusammengefaßt. 
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Oberflächenbildende Werkstoffe: 
gebeizte Holzspanplatte, pigmentierter 
Lack und Textilbelag 

Gestalter: Rudolf Horn, Erich Schubert 
Auftraggeber: WBK/DDR; Ankauf 
durch den VEB Wissenschaftlich-Tech- 
nisches Zentrum der 
holzverarbeitenden Industrie (WTZ) 
Modellbau: VEB Leisniger Möbelwerk- 
stätten 


gefördert von der 
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somit vielfältig zu kombinieren und zu 
nutzen. 

Der EBplatz wird zum Baukasten. Frei- 
stehend oder mit Behältnismöbeln ver- 
bunden, kann der Tisch erweitert wer- 
den und eine quadratische, rechteckige, 
runde oder einem Oval ähnliche Form 
annehmen. 

Es wurden zwei Stuhlmodelle gestal- 
tet, beide sind zerlegbar, sie folgen un- 
terschiedlichen Nutzungsformen. Für 
den runden Eßtisch nimmt die Sitz- 
fläche der Stühle die Form eines Kreis- 
ausschnittes an. $o wird der Flächen- 
anspruch im inaktiven Zustand des EB- 
platzes minimiert. Der andere Stuhl ist 
durch seine neutrale funktionale Ge- 
samtform und durch die Möglichkeiten 
vielfältiger Farb- und Materialausfüh- 
rungen der Sitz- und Lehnenteile en- 
semblefähig. 

Obgleich für eine komplexe Nutzung 
gestaltet, ist jedes Element des Mit- 
nahmemöbels für sich verwendbar und 1 12 
geeignet, die vorhandene Möblierung 

zu ergänzen oder durch andere Möbel 

ergänzt zu werden. 


Zur ökonomischen Wirksamkeit 
Industrieformgestaltung außerhalb 
ökonomischer Erfordernisse wäre in un- 
serer Gesellschaft eine ebenso erhei- 
ternde wie bedrückende Vorstellung. 
Vielmehr ist es gesellschaftlich gefor- 
dert, daß ökonomische Erfordernisse 
hochrangig die Gestaltungsansätze be- 
stimmen. In dieser Sicht ist die Gestal- 
tung von Mitnahmemöbeln von vorn- 
herein an bestimmte positive wirt- 
schaftliche Wirkungen gebunden.? Die 
Probleme der Fertigung sind vergleich- 
bar denen der Fertigung ven Vollmon- 
tagemöbeln, etwa dem MDW-Pro- 
gramm. 

Vorteile der Mitnahmemöbel bestehen 
-in einem günstigen Verhältnis von 
Teileanzahl und Nutzungsbreite; 
-im Wegfall der Endmontage inner- 
halb des Fertigungsprozesses; 

— im minimalen Transport- und Lager- 
volumen; 

- in verminderter Montageleistung des 
Handels; 

- in freier Disposition, preisgünstigem 
Erwerb und Eigentransport durch den 
Mutzer, 


Zu der Absicht, ökonomische Wirkun- 
gen anzulegen, gehören nicht nur Zer- 
legen und Paketieren, um Lager- und 
Transportvolumen wirtschaftlich zu nut- 
zen, sondern auch die dünnwandigen 
10 mm starken Holzspanplatten, die die 
Korpusflächen bilden (aufwendige 
Hilfskonstruktionen entfallen). Die Be- 
hälterstrukturen sind beschlagfrei und 
nur durch formschlüssige Steckverbin- 
dungen (Drehtürbänder ausgenom- 
men) gefügt, eine Lösung, die erstaun- 
lich stabil ist. Es wird die viel beklagte 
Spanplatte so genutzt, wie sie sich als 
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moderner, schöner und unverzichtbarer 
Werkstoff darbietet, also nicht durch 
Imitote ausgetrickst, nicht verkleidet, 
nicht „umgebügelt”, 

Solche Ökonomie, würde sie Produk- 
tionswirklichkeit, richtete sich nicht ge- 
gen den Nutzer, denn sie legt nichts 
fest, was nur von ihm festgelegt wer- 
den sollte; Nutzungsarten und Erschei- 
nungsvielfalt. Mitnahmemöbel können 
vom Handel angeliefert und montiert 
werden, wenn sich das als wirtschaft- 
lich erweist, aber sie ermöglichen auch 
dem Käufer, „sie gleich mitzunehmen” 
und mit Spaß am Bauen selbst zu mon- 
tieren. 


Zum Gestaltbild 

Es war Absicht, ein sinnvolles Wechsel- 
verhältnis von Neutralität und struk- 
tureller Akzentuierung im Erschei- 
nungsbild des Gesamtprogrammes an- 
zulegen. Das ergab sich aus dem ge- 
wählten Prinzip der Zerlegbarkeit. Fü- 
gungen und statisch-konstruktive Not- 
wendigkeiten sollten am formierten 
Körper deutlich ablesbar bleiben. Das 
führte logisch zu einer visuellen Eigen- 
art, die sich vom Gewohnten unter- 
scheidet. Die gleichartige Öberflächen- 
ausführung (zunächst in zwei Varian- 
ten) weist alle Teile als zu einem Pro- 
gramm gehörig aus. Diese Form des 
Angebotes hinterließ bei Besuchern der 
IX. Kunstausstellung der DDR den Ein- 
druck allzu großer Strenge und Sach- 
lichkeit, auch war es ihnen schwer vor- 
stellbar, daß dem Programm ohne wei- 
teres beliebig andere milieuprägende 
Gegenstände zuzuordnen sind. Der 
Eindruck ist wohl unter anderem der 
Ausstellungsform geschuldet: abtren- 
nende Seile lähmen die Phantasie für 
gestaltbare Vielfalt und Nutzungs- 
weisen. Allein durch verschiedene 
Möglichkeiten der farbigen Oberflä- 
chenbehandlung kann verschiedenen 
Absichten in der Milieugestaltung ent- 
sprochen werden. Doch das Problem 
der neutralen Gestaltung ist olt und 
zugleich aktuell, deshalb besitzen Ge- 
danken, wie sie Le Corbusier 1928 for- 
mulierte, noch immer Gültigkeit: „Ab- 
gesehen von den Stühlen und Tischen 
haben wir Bücher, Musikalien, Bilder: 
lauter Dinge, welche es uns durchaus 
möglich machen, die Wohnlichkeit in 
beliebigem Grade persönlich zu gestal- 
ten. Wo bleibt dann noch die Költe und 
Unfreundlichkeit, die man so leicht ge- 
neigt ist, unseren Bauten varzuwer- 
fen?"? 


1 vgl. Harm, R., W. Stallknecht: Wohnformen im 
Experiment, in: form+zweck 6/74, 5.8 H 

> Hünel, W., Th. Heydenreich ; Golbstbaumöbel, 
in: formtıweck 4/82, 5.31 H 

3 Le Corbusier: Innenräume, Stuttgart 1928, 5. 122 
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„Dresdener Fassung" 

Diese Fassung ist um offene 
Regalteile mit einer geringeren Tiefe 
erweitert. Eßplatz umd Arbeitsplatz 
sind als selbständige 
Funktionseinheiten gestaltet. Die 
Eßtische können aus einem Baukasten 
gefügt werden. Für den runden Tisch 
ist ein spezieller Stuhl entwickelt 
worden. 


KULTUR 


Oberflächenbildende Werkstoffe: 
gebeizte Holzspanplatte, pigmentierter 
Lack und zusammengesetzte 
Buchenfurnierabschnitte. Mit dem WTZ 
der holzverarbeitenden Industrie, 
Dresden, wurde ein industriell 
anwendbares Verfahren für die 
Oberflächenbehandlung 
unbeschichteter Holzspanplatten 
entwickelt. 

Gestalter: Rudolf Horn, Erich Schubert 


dende/i1dd16501729-19830040/24 gefördert von der DFG 
Deutschen Forschungsgemeinschaft el 


| Auftraggeber der Weiterentwicklung: 
Amt für industrielle Formgestaltung 
Modellbau: VEB Leisniger Möbelwerk 
statten 
Technologie für die Oberflächen- 
behandlung unbeschichteter 
Holzspanplatten: VEB Wissenschaft 
lich-Technisches Zentrum der 
holzverarbeitenden Industrie {WTZ)/ 
Peter Böhme 
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Als Gastdozent 
an der Ohio State University 


Erich John 


Das Department of Industrial Design 
der Ohio State University in Columbus 
(USA) bestreitet einen Teil seiner 
Lehre durch Gastdozenten, Lehrende 
und Designer des In- und Auslandes, 
denen — meist für die Dauer eines 
Quarters, das heißt für ein Vierteljahr 
— die Möglichkeit geboten wird, ihr 
Wissen, ihre Erkenntnisse, ihr metho- 
disches Können den Studenten des 
Departments zu vermitteln. Ihr Unter- 
richt ist vollständig in die Ausbildung 
integriert. Unser Autor, Leiter des 
Fachgebiets Formgestaltung an der 
Kunsthochschule Berlin, betreute im 
Frühjahrsquarter 1982 zwei Kurse, er 
gibt uns einen Einblick in die Gepflo- 
genheiten der Ausbildung und berich- 
tet über seine Arbeit mit den Studen- 
ten. 


Zur Studienorganisation 

An der Ohio State University studie- 
ren mehr als 50000 Studenten, sie 
umfaßt sechzehn Colleges und weitere 
Studieneinrichtungen naturwissen- 
schaftlicher, technischer, gesellschafts- 
wissenschaftlicher und künstlerischer 
Disziplinen. Das College of Art be- 
herbergt eine Reihe von Abteilungen 
der bildenden und angewandten 
Kunst, eine davon ist das Department 
of Industrial Design, das von Charles 
Wallschlaeger geleitet wird. Es umfaßt 
die Fachrichtungen Visual Communi- 
cation Design (Gebrauchsgrafik, Visu- 
elle Kommunikation, Verpackung), Pro- 
duct Design (Formgestaltung) und In- 
terior Space Design (Innenraum- und 
Ausstellungsgestaltung). Dem ständi- 
gen Lehrkörper gehören sechs Profes- 
soren und vier Dozenten an, etwa 170 
Studenten lernen hier. 

Am Department of Industrial Design 
sind zwei Studienabschlüsse möglich, 
der Bachelor of Science und der Ma- 
ster of Science. Der Bachelor of 
Science ist der erste akademische 
Grad und entspricht etwa unserem 
Fachschulabschluß. Um diesen Grad 
zu erreichen, müssen 195 Credits vom 
Studenten nachgewiesen werden. Cre- 
dits sind Bewertungspunkte, die nach 
erfolgreicher Teilnahme on Kursen ver- 
geben werden, wobei jeder Kurs ein 
Vierteljahr dauert und entsprechend 
seinem Schwierigkeitsgrad mit einer 
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bestimmten Punktzahl bewertet wird. 
Die durchschnittliche Punktezahl be- 
trägt 5 Credits, so daß ein Student 
etwa 40 Kurse zu belegen hat, um als 
Bachelor of Science zu graduieren. 
Der Student kann während seines Stu- 
diums neben den Spezialisierungskur- 
sen verschiedene Unterstützungskurse 
belegen, deren erfolgreiche Teilnahme 
ebenfalls in Credits gutgeschrieben 
wird. Er kann infolge dieses Bewer- 
tungsverfahrens seinen Studienweg 


# 
E 


und somit die Schwerpunkte seiner 
Spezialisierung in gewissen Grenzen 
selbst bestimmen. Dem Studium geht 
ein Vorkurs (Freshman level course) 
voraus, er beinhaltet eine allgemeine 
Vorbildung und Einführung in das De- 
signstudium, In diesem kann der Kan- 
didat selbst überprüfen, ob er das Stu- 
dium wirklich aufnehmen möchte bzw. 
ob er sich für geeignet hält, Nach einer 
Eignungsfeststellung erfolgt dann die 
Übernahme in das Grundlagenjahr 
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(Sophomore Design Year). An das 
Grundlagenjahr schließt sich das Ju- 
nior Year und sodann das Senior Year 
an (unserem 2, bzw. 3. Studienjahr 
vergleichbar). Sie dienen der Speziali- 
sierung auf einem der drei angebote- 
nen Designgebiete. 

Die Graduierung zum Master of 
Science, dem zweiten akademischen 
Grad und etwa unserem Diplom ent- 
sprechend, erfordert ein weiteres zwei- 
jähriges Studium, dem sich aber nur 
ein geringer Teil der Studenten unter- 
zieht. In ihm besteht ein noch größerer 
Spielraum für die selbständige Wahl 
der Äusbildungsinhalte, 


Die betreuten Designprojekte 

Auf der Grundlage einer vorher abge- 
stimmten Lehrkonzeption unterrichtete 
ich im Frühjahrssemester 1982 einen 
Senior-Produkt-Designkurs mit fünf- 
zehn und einen Junior-Interior-Space- 
Designkurs mit zwölf Studenten. 

In dem Produkt-Designkurs hatte jeder 
student ein Thema seiner Wahl von 
der wissenschaftlichken Voruntersu- 
chung bis zur Designlösung mit allen 
Unterlagen, wie Modell, technische 
Zeichnungen, grafische Darstellungen 
usw., zu entwickeln. Innerhalb des zur 
Verfügung stehenden Zeitraums von 
zehn Wochen wurden von den Studen- 
ten vierzehn Themen, zum großen Teil 
mit beachtlichen Ergebnissen, bearbei- 


1 

die beiden Türme (Verwaltungsgeböude und Stu- 
dentenhotel} der Ohio Stote University in Columbus 
2 

Studentenarbeiten an der Ohio State University 

2 

Fhotokoogulator (Preis im Braun-Wetibewerb) 
Product Design/Senior Project (3. Studienjahr) 

3 
Architekturgrafik für eine Disco 

Grafie Design/Senior Project (3. Studienjahr) 
ä 


Patienten-Aufnahme für ein Kronkenhöus 
Interior Space DesianJuniar Project [?, Studien- 
jahr) 


5 

Baukostenspiel 

Interior DesignyJunior Project (2, Studienjahr) 
ü 

tragbares Untersuchungs- und Rettungssyslern 

Product Design/Senior Project (3. Studienjahr] 


tet (Abb, 7-12, 17-24). 
Das Thema für den Kurs der Interior- 
Designer hatte die Gestaltung eines 


Baustellen-Container-Programms zum 
Inhalt (Abb. 13-16). Bei Verwendung 
der Rahmen und Maße von internatio- 
nal genutzten Transportcontainern wa- 
ren auf der Basis von Glasfaserpoly- 
ester und Strukturschäumen transpor- 
table Unterkünfte, Büros, WVersor- 


gungs-, Hygiene- und Erste-Hilfe-Ein- 


3 
richtungen für Baustellen zu entwik- 
keln. Eine gewiß schwierige Aufgaben- 
stellung für ein 2. Studienjahr. Trotz- 
dem erreichte ein Teil der Studenten 
durchausanerkennenswerte Ergebnisse. 
Die Aufgaben wurden nach einem von 
mir vorbereiteten, exakt auf das Zeit- 
limit von zehn Wochen bezogenen Pro- 
gramm abgearbeitet. Dabei gliederte 
sich der Ablauf in vier präzis termini- 
sierte und bewertbare Zwischenvertei- 


5 
digungen (sogenannte deadlines), in 
deren Rahmen die Studenten in be- 
sonderen Veranstaltungen ihre Arbeits- 
ergebnisse darzustellen hatten. 


Vier Phasen des Designprojekts 
Phase I, Bewertung nach der 3. Woche 
Vorlage eines detaillierten Designvor- 
schlages (Design-Proposel) in grafisch 
und typografisch gut gestalteter Form, 
beinhaltend ein Angebot an einen Be- 
trieb einschließlich Begründung der 
Gestaltungsabsicht, Zielvorstellung, 
Kostenplanung, Zeitplanung, Form 
und Umfang des zu übergebenden Ar- 
beitsergebnisses. 

Bewertet wurden: 

- die Präzision und Konkretheit des 
Vorschlages hinsichtlich der vorausge- 
gangenen Untersuchungs- und Analy- 
seergebnisse; 

-— die Bestimmtheit der Zielvorstel- 
lungen, Fakten und Prämissen; 
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er 
Studentenarbeiten, betraut von Erich John, Früh- 
jahrssemester 1982, Ohio State University Deport 
ment of Industrial Design: 
Produet-Designkurs/Senior Project (Abb, 7-12, 17- 
24) 

Interior-Space-Designkurs/Junior Project 
16) 

7-12, 17 
Gestaltung 


(Abb 13- 


eines Längstrecken-Segelflugzeugs 


(Cockpit und Interieur) 
Gestalter: Michssl Poor 

4, 97 

Ergebnis nach zehn Wochen 


8 

Ausgangsvorstellung des Studenten für dos Tableou 
(Filzstiltskigze) 

g—-11 

Bestimmung der moßlichen Antorderungen, ergono 
mische Untersuchung der Bedien- und Kantrallfunk- 
tionen, Möglichkeit der Sikmveränderungen für den 
Pilsten am Wormodell 1:1 

12 

Zwischenstadium des Ausbaus 


essen... 
form+zweck digitals 
ET: 


KULTUR 


‚denied 729-19830040/2 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


137/14 

Versorgungscontainer-System für Baustellen, Wer- 
sion | 

Gestalter: Dole Greenwaold, Pamela Palster, Ellen 
Richtey, Kovin Schrosr 

1518 

Versöorgungscontainer-5System für Baustellen, Wer- 


sion I 
Gestalter: Ann Black, Lisa Buzby, Daniel Forunoto, 
Eugene Mcehugh 


- die Qualität der Form und des Aus- 
drucks. 

Fhase Il, Bewertung nach der 6. Woche 
Präsentation des Konzeptes bzw. des 
Vorentwurfes (der Termin ist bekannt 
als Midterm Concept Presentation). 
Bewertet wurden: 

— die Qualität des Vortrages; 

— die Systematik der Erarbeitung; 

- die kreative Substanz des Konzep- 
tes; 

— die funktionelle und technische Bo- 
€15; 

- die Fertigkeiten in der skizzenhaf- 
ten, perspektivischen und technischen 
Darstellung und der Vormodellherstel- 
lung; 

- der Entwicklungsstand der Aufgabe 
innerhalb des Zeitlimits. 

Phase Ill, Bewertung nach der 8. Woche 
Vorlage des detaillierten Gestaltungs- 
entwurfes in Form technischer Zeich- 
nungen, verbunden mit einem münd- 
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lichen Bericht über die Entwicklung der 
Designlösung. 

Bewertet wurden: 

- die hinreichende, konstruktive 
Durchdringung des Projektes; 

- die richtige und normgerechte Dar- 
stellung des Projektes; 

- die hinreichende und qualitätvolle 
Festlegung der gestaltwirksamen De- 
tails; 

- die technologische Umsetzbarkeit. 
Phase IV, Abschlußbewertung 
Präsentation des Gestaltungsergebnis- 
ses, verbunden mit einer Dia-Schau 
und einer verbalen Erläuterung in 
einer sogenannten Finalpresentation. 
Das Bewertungsergebnis dieser Prä- 
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sentation ergibt 50 Prozent der Lei- 
stungsbewertung des Studenten für 
den gesamten Kurs, 

Bewertet wurden: 

- die Qualität des Vortrages; 

— die Systematik der Erarbeitung: 

— die kreative Substanz und der Inno- 
valionswert der Lösung; 

— die ästhetische Qualität der Lösung; 
- die funktionelle und technologische 
Ausführbarkeit des Projektes; 

- die Qualität der technischen Dar- 
stellung: 

— die Qualität der grafischen Darstel- 
lung; 

- die Komplexität und Perfektion in 
der Modelldarstellung. 
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Der konkrete Studienplan 

1. Woche 

Einführung in Inhalt, Zielstellung und 
Struktur der Gestaltungsaufgabe. Dis- 
kussion des Zweckes und der Struktur 
der zu erarbeitenden Gestaltungslö- 
sung. Entwicklung von Ideen zum Her- 
angehen an die bestehende Aufgo- 
benstellung, 

2. Woche 

Individuelle Konsultationen, Selektion 
der meist relevanten Designfaktoren ; 
Durchführung von Untersuchungen 
und Analysen. Sammlung aller für die 
Gestaltung wichtigen Fakten. Erarbei- 
tung des Designvorschlages. 

3. Woche 

Fortsetzung der Projektuntersuchung 
und Analyse bei Betonung der für das 
Projekt relevanten Designfaktoren. Be- 
stimmung der Prämissen, Zwänge und 
Parameter, Darstellung von konkreten 
Zielvorstellungen in einem detaillier- 
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ten Designvorschlag. Fertigstellung des 
detaillierten, schriftlichen Designvor- 
schlages. Mündlicher Bericht zur De- 
signempfehlung und den bestehenden 
Parametern bzw. Prämissen. 

Ergebnis: Vorlage des Designvorschla- 
ges — Bewertung Teil | 

4.-5. Woche 

Entwicklung verschiedener Gestal- 
tungskonzepte unter Zugrundelegung 
des detaillierten Designvorschlages in 
Form von Skizzen, Vormodellen, kon- 
struktiv-technologischen Voruntersu- 
chungen, Funktions- und Gebrauchs- 
untersuchungen. Herausarbeiten von 
klar bewertbaren Gestaltungsvarian- 
ten als Vorentwürfe. 

6. Woche 

Vorbereiten der Präsentation der Kon- 
zepte, ihrer objektiven Bewertung und 
des Variantenvergleiches. Ausfällen 
der optimalen Varianten. 

Ergebnis: Präsentation des Konzeptes 
— Bewertung Teil Il 

6.-8. Woche 

Durcharbeiten und verfeinern der aus- 
gefällten Variante unter Betonung der 
gestaltwirksamen Details in maßstab- 
gerechten Zeichnungen mit maßlichen 
Festlegungen, Farb- und Materialbe- 
stimmungen, grafischen Darstellungen. 
Abschluß des detailliert durchgearbei- 
teten Gestaltungsentwurfes. 
Ergebnis: Vorlage des detaillierten 
Gestaltungsentwurfes - Bewertung 
Teil Ill 

8-10. Woche 

Modellherstellung, Fertigung aller 
Zeichnungen, des Präsentationsmate- 
rials und der Erläuterungen. Worbe- 
reitung der Abschlußpräsentation. 
Ergebnis: Präsentation des Gestal- 
tungsergebnisses entsprechend des 
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14 


Designvorschlages. Verbale Erläute- 
rung — Bewertung Teil IV 

li. Woche 

Sie dient der fotografischen Dokumen- 
tation für das Portfolio (Mappe bzw. 
Sammlung aller vom Studenten wäh- 
rend seines Studiums erarbeiteten 
Studienergebnisse). 

Das Spektrum der darüber hinaus in 
den beiden Kursen noch bearbeiteten 
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18/19 

pneumatischer Rettungsschlitten 
Gestalter; Them Chantler 

20721 

Dotenspeichergerät für Krankenhäuser 
Gestalter: Scott Belllveou 

££ 

Gabelstäpler 

Gestalter: Bob Sheldon 


Themen war sehr vielseitig. Außer den 
hier vorgestellten Arbeiten wurden im 
Senior-Produkt-Designkurs bearbeitet: 
Unterwasservideokamera, Kamerasy- 


stem mit \Wechselkassetten, Entbin- 
dungsstuhl, Metalldetektor, bewe- 
gungsförderndes Großspielzeug für 


behinderte Kinder, Elektrogitarre und 
Pedalsteuerungssystem für Elektrogi- 
tarren, Ruhesessel für Saunen. Diese 
Produktskala spiegelt wider, was jeder 
Student in seiner Ausbildung anstrebt: 
vielseitige Profilierung. Er sucht, dies 
auch in seinem Portfolio — diesem kon- 
kreten Leistungsnachweis seiner ge- 
samten Studienergebnisse — überzeu- 
gend sichtbar zu machen. Bei Bewer- 
tungen und Weiterqualifizierung ist 
das Portfolio von entscheidender Be- 
deutung. 


Erfahrungen 

Allgemein kann ich sagen, daß die 
von mir betreuten Studenten intensiv 
und konzentriert arbeiteten, gegen 
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Projektionsfläche für audiovisuelle Tischprojektion 
Gestalter: Greg Foster 

24 

Heiminkubator 

Gostalter: Bruce Bruggemann 
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Ende des Kurses bis zu sechzehn Stun- 
den täglich, Ihre Arbeitsergebnisse 
waren durchaus achtbar: fünf Produkt- 
Design- und vier Interior-Design-Stu- 
denten erreichten überdurchschnittli- 
che Leistungen. Für acht Studenten 
waren es zugleich die Abschlußarbei- 
ten; sie graduierten zum Bachelor of 
Science. Doch erst zwei von ihnen hat- 
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ten Aussicht auf eine Anstellung. Die 
räumlichen Studienbedingungen wirk- 
ten sich erschwerend auf die Arbeits- 
möglichkeiten aus. Zwar können die 
Studenten in den Räumen des Depart- 
ment of Industrial Design arbeiten, 
doch sie haben keinen festen Ärbeits- 
platz. Vieles muß von den Studenten 
bezahlt werden: die Einrichtung des 
Arbeitsplatzes außerhalb des Depart- 
ments, die Unterkunft, die Kosten für 
Modellbau, Bücher ... Allein die Stu- 
diengebühr für ein Quarter beträgt 
486 Dollar, das heißt, es sind 1 440 
Dollar pro Studienjahr zu zahlen. 
Viele Studenten haben deshalb Feier- 
abendjobs als Verkäufer, Lagerarbei- 
ter und dergleichen, darüber hinaus 
arbeiten viele auch in den Ferien, um 
die Kosten für das folgende Studien- 
jahr aufzubringen. Ist bei der Midterm 
concept Presentation (etwa nach der 
5. Woche) absehbar, daß der Student 
das Leistungsziel des Kurses nicht er- 
reicht, wird ihm der Abgang empfoh- 
len. Er erhält dann sein Studiengeld 
zurück. Verfehlt er das Studienziel erst 
am Ende, bekommt er die Studienge- 
bühr nicht zurück. Nur wenige Studen- 
ten — besonders begabte, etwa aus 
kinderreichen oder ürmeren Familien 
stammende - erhalten einen zinsgün- 
stigen, staatlichen Ausbildungskredit, 
den sie jedoch nach dem Studium zu- 
rückzuzahlen haben. Es ist verständ- 
lich, daß aus diesen Umständen her- 
aus eine große Eigenverantwortlichkeit 
und bei den meisten eine engagierte 
Studieneinstellung entsteht. 


An dieser Stelle möchte ich noch einmal allen 
Kollegen an der Öhio Stote University donken 
für ihre umvoreingenommene Unterstützung, 
die mir äußerst hilfreich war, um die mir über- 
trogenen Lehroufgoaben zu erfüllen — Erich John. 
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Der Rotationskörper 


Christa Petroff-Bohne 


Mit diesem Beitrag setzen wir unsere 
Publikation des Lehrkomplexes „Grund- 
lagen für das visuelle Gestalten“, ge- 
leitet von Christa Petroff-Bohne im 
Fachgebiet Formgestaltung an der 
Kunsthochschule Berlin, fort. 

Bisher sind erschienen: Farbe (1/81), 
Materialübungen (6/81), Plastisches 
Gestalten (6/82). 


Die quite Proportion ist eine Voraus- 
setzung für jede Harmonie Das 
„schöne Maßverhältnis* kann am Ro- 
tationskörper besonders deutlich ge- 
macht werden. Deshalb ist das Be- 
schäftigen mit diesem Körper {mit 
einem Profil) die erste dreidimensio- 
nale Übung im Lehrkomplex „Grund- 
lagen für das visuelle Gestalten“. 

Im Gestaltungsprozeß dieser Übung 
geht es darum, das Verhältnis Propor- 
tion-Profilverlauf und die sich darous 
ergebenden Wirkungen, wie Ruhen - 
Aufsteigen, Ausdehnen — Zusammen- 
ziehen usw. festzulegen und damit 
den Ausdruck des Rotationskörpers be- 
wußt zu bestimmen. Proportion und 
Profilverlauf stehen dabei in einem 
Zusammenhang, die Veränderung des 
einen bedingt die Veränderung des 
anderen und umgekehrt. 

In allen Kulturepschen ist ein jeweils 
kennzeichnender Gestaltungsausdruck 
durch die Anwendung bevorzugter Pro- 
portionen und Profilverläufe erkenn- 
bar (ein Beispiel dafür bilden die ver- 
tikal überhöhten Proportionen der Go- 
tik). Es erhebt sich die Frage nad der 
Anwendungsmöglichkeit bekannter 
Proportionsschemata sowie nach dem 
Formulieren neuer Regeln. Obgleich 
alle bekannten Proportionslehren von 
Vitruv bis Le Corbusier, die von den 
anthropometrischen Maßen und den 
Gesetzen der Physik und Geometrie 
abgeleitet wurden, wohl kaum ihre 
Bedeutung verlieren werden, entschei- 
det der gewollte Ausdruck, inwieweit 
man in der heutigen Gestaltungsar- 
beit auf sie zurückgreift. 

Es ist unsere Aufgabe, den Gestaltaus- 
druck unserer Zeit durch das „rechte 
Maßverhältnis“ zu finden und zu be- 
stimmen. 

Daß gutes Proportionsgefühl im gewis- 
sen Sinne auch noaturgesetzlich ist, so- 
zusagen dem natürlichen Empfinden 
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zu eigen ist, kann man daraus entneh- 
men, daß Proportionsanalysen von in- 
tuitiv entwickelten Körpern den oben- 
genannten „klassischen" Maßverhält- 
nissen weitgehend entsprechen. (Die 
visuelle Korrektur — wegen der Wahr- 
nehmungsverzerrungen — sei hierbei 
einmal nicht berücksichtigt.) 

Trotz der Gültigkeit rationaler Grund- 
lagen ist ein entfaltetes Proportions- 
gefühl bei jedem schöpferischen Men- 
schen eine unerläßlichke Vorausset- 
zung, um neue Inhalte sinnlich zum 
Ausdruck zu bringen. Eigenes intensi- 
ves Analysieren, Üben und Erleben sind 
notwendig, um dieses Gefühl heraus- 
zubilden und sich vom Meßwerkzeug 
unabhängig zu machen. 

Bei keiner anderen Übung des Grund- 
lagenstudiums ist der Lernende Leit- 
bildern, die „zufällig" und meistens 
unter dem Einfluß der gewohnten 
Wohnumwelt entstanden sind, so ver- 
haftet, wie in bezug auf den Rota- 
tionskörper. Diese Leitbilder wirken 
sich nicht selten lähmend auf die 
Phantasie aus und betreffen beson- 
ders das Vorstellungsvermögen für die 
Variationsbreite. 

Wie alle anderen Grundlagenübun- 
gen ist auch die Übung mit dem Ro- 
tationskörper elementar und an keine 
technische und ergonomische Funktion 
gebunden. 


Wir beginnen — sozusagen als vor- 
bereitende Selbstverständigung — mit 
dem freien Entwerfen beliebiger Ro- 
tationskörper, Das Ergebnis zeigt mit 
wenigen Ausnahmen geringe Formen- 
vielfalt und Unsicherheit bei der An- 
wendung elementarer Gestaltungsmit- 
tel auf die Spezifik des Rotationskör- 
pers und seiner sinnlichen Qualität. 
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Erste Übung 

Um überhaupt erst einen Ideenvorrat 
von Formen zu schaffen, werden typi- 
sche Profilverläufe vorgegeben wie: ge- 
rade-konvex, konkav-konvex, gerade- 
konkav-konvex usw., nach denen Ent- 
wicklungsreihen grafisch aufzustellen 
sind. Dabei sollen unterschiedliche 
Formvarschläge frei oder durch syste- 
matische Abwandlung und Umwand- 
lung geschaffen werden. 

Aus den Reihen zu den gegebenen 
Profilverläufen werden Varianten aus- 
gewählt, wobei Abweichungen vom 
Thema im Detail toleriert werden. 
Die ausgewählten Varianten sind im 
Halbprofil darzustellen. Auf die Dar- 
stellung des zweiten Profils wird ver- 
zichtet, da die Anpassung zeitaufwen- 
dig ist und keinen kreativen Gewinn 
bringt. 

Die Arbeit mit dem Halbschnitt festigt 
das Vorstellungsvermögen von plasti- 
schen Körpern, zum Beispiel für die 
Anwendung bei der Gestaltung von 
ÖOlaserzeugnissen. 
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Im Vordergrund steht jedoch die inten- 
sive Auseinandersetzung mit den ele- 
mentaren ÖGestaltungsmitteln. Es wer- 
den durch Korrekturen und Vergleich 
die Probleme Formaufbau/Profilbil- 
dung und Proportion in ihrer Bezie- 
hung zu Kontrast, Rhythmus und Be- 
sonderheiten an Profilübergängen wie 
konkav zu konvex usw. analysiert. Eine 
für alle Formen geltende Grundpro- 
portion ist vorgegeben, der die übri- 
gen Verhältnisse untergeordnet wer- 
den müssen. Das bedeutet eine stren- 
gere Disziplinierung als bei den fol- 
genden Übungen. 

Eine exakte Ausführung aller zweidi- 
mensionalen Übungen ist unerläßlich, 
um die Gestaltungsabsicht sicher er- 
kennbar zu machen. 

Zweite Übung 

Um die Präsentation von Arbeitsergeb- 
nissen zu üben, wird ein Layout für 
die Ergebnisse der ersten Übung ent- 
wickelt. Mit der Festlegung der Größe, 
der Gliederung, des Materials, der 
Farbe und der Beschriftung soll das 
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erste Übung 

Entwicklungen von Profilverläufen 

2 

zweite Übung 

Präsentieren der erarbeiteten Profilverläufe 

4 

dritte Übung 

Formenzweig: systematisches Entwickeln eines 
geördneten Fundus von Formen 


mu __ A BE mn du 


„Maß" für die Präsentation der Arbeit 
gefunden werden, zugleich muß eine 
Gestaltungslösung für die Handha- 
bung bei der Betrachtung nach einem 
Falt-, Klapp- oder Steckprinzip usw. 
entstehen. 

Dritte Übung 

Der „Formenzweig“ ist ein pädagogi- 
sches Mittel, um innerhalb des be- 
grenzten Zeitfonds dieser Übung dem 
Studierenden sinnlich wirksame und 
rational kontrollierbare Methoden, die 
seine Kreativität weiter entfalten, ver- 
fügbar zu machen. 

Der „Formenzweig" läßt — ähnlich 
dem Ausmischen der Farben beim 
Farbenzweig — allein durch systema- 
tisches Entwickeln einen geordneten 
Fundus an Formen entstehen, Beim 
Verändern der Grundproportion in ho- 
rizontaler oder vertikaler Richtung und 
Verändern des Profilverlaufes, also der 
Proportionen innerhalb der Grundpro- 
portion, entsteht nicht nur eine For- 
menvielfalt, sondern durch die syste- 
matische Reihung werden auch form- 
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bestimmende Merkmale sichtbar, durch 
deren Verändern verwandte Qualitä- 
ten oder Übergänge zu neuen Quali- 
täten des Formausdrucks erfahren, er- 
kannt und bestimmt werden können. 
Damit ist auch eine gute Grundlage 
zum Vergleichen geschaffen und die 
Auswahl von Formen erleichtert. 

Der „Formenzweig" ist somit ein Mit- 
tel, den Blick für den Formenreichtum 
zu öffnen. Er führt nicht zu einer die 
Phantasie behindernden Kategorisie- 
rung. Im Gegenteil: Phantasie und 
subjektiver Kreativität sind keine 
Grenzen gesetzt. Sie können den For- 
menfundus erweitern und mit Aus- 
druckswerten anreichern. Die Handhao- 
bung des „Formenzweiges” kann in- 
haltlich unterschiedlich und seine Form 
dadurch vielgestaltig sein. Er kann in 
der Lehre und in der künstlerischen 
Entwurfspraxis genutzt werden. 

Der vorgestellte „Formenzweig" zeigt 
eine bestimmte Anordnung, sie ist von 
der vorgegebenen Fläche abhängig. 
Der Betrachter wird aufgefordert, den 
„Formenzweig" inhaltlich zu erweitern 
und unterschiedlichste Beziehungen 
zwischen Einzelformen und Formenrei- 
hen herzustellen. 

Vierte Übung 

Die zum „Formenzweig" parallel lau- 
fende Übung, die „Formfamilie”, be- 
inhaltet im Gegensatz zu allen voran- 
gegangenen Übungen im zweidimen- 
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6 
sionalen Bereich das freie Proportio- 
nieren von Formen und das Kompo- 
nieren auf einer vorgegebenen Fläche. 
Es soll untersucht werden, inwieweit 
eine Differenzierung der einzelnen 
Formen möglich ist, ohne daß deren 
Verwandtschaft aufgegeben wird, 
welche Formenmerkmale entscheidend 
sind, um die Verwandtschaft zu wah- 
ren und mit welchen den Formtypus 
nicht verändernden Details variiert 
werden kann. 

Der Student bestimmt jetzt auch selbst 
die Größen der Formen untereinander 
und zur Grundfläche. 

Außer der Kreativität, die bei dieser 
Aufgabenstellung in anderer Weise 
als beim „Formenzweig" angesprochen 
wird, wird Empfinden für Geschlossen- 
heit der Wirkung von Formen entwik- 
kelt. Um die Möglichkeiten der Änwen- 
dung „klassischer“ Proportionssche- 
mata für die eigene Entwurfsarbeit zu 
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überprüfen, werden einzelne Formen 
nach einem solchen strengen Kanon 
aufgebaut und der Grad der Abwei- 
chung oder Übereinstimmung bei 
„Frei" entwickelten Formen ermittelt. 
Wir haben uns jetzt einem wichtigen 
didaktischen Moment der Aufgaben- 
stellung und des gesamten Ablaufs 
der visuellen Grundlagenübungen ge- 
nähert, dem Übergang vom Üben mit 
zweidimensionalen zu dreidimensiona- 
len Gestaltungsmitteln, 

Fünfte Übung 

Aus den vorangegangenen zweidi- 
mensionalen Studien wird eine Form 


5 

vierte Übung 

Formiomilie: Untersuchen von verwandten 
Formmerkmalen 

.) 

sechste Übung 

Untersuchen des Einflusses von Farbe, Material und 
Oberflächenstruktur an einem Rotationskörper 


ausgesucht, die plastisch umzusetzen 
ist. 

Um visuell notwendige Korrekturen und 
Veränderungen gegenüber dem „ge- 
zeichneten Körper“ zu erkennen, wird 
die erste Variante des Körpers genau 
nach einer Schablone erarbeitet. 
In der zweiten von der gleichen Form 
ausgehenden Variante werden even- 
tuell noch zur handwerklichen Örien- 
tierung die Hauptabmessungen durch 
die Schablone bestimmt. Somit erar- 
beitet der Student den Körper frei. 
Dieses Umsetzen ist, oftmals unter- 
schätzt, ein schöpferischer Vorgang. 
Aufbauend auf elementaren Kenntnis- 
sen und noch gebunden an einen be- 
reits zweidimensionalen festgelegten 
Entwurf, wird der Körper frei korrigiert 
und in seiner sinnlichen Aussagekraft 
durch das Anpassen an plastische Be- 
sonderheiten gesteigert. Die Ausfüh- 
rung dieser Körper erfolgt in Gips - 
ein für elementare Übungen sehr ge- 
eignetes Material, da es oberflächen- 
neutral ist und dadurch eine qute Er- 
kennbarkeit gewährleistet. Das betrifft 
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siebente Übung 

Gestalten eines Einzelkörpers (7, 8), Kampönieren 
yon Gruppen (#, 10) 

1 

achte Übung 

plastische Formfiamilie: Feindiforensieren won 
Kontrasten 


die Verteilung der Volumina, den Ver- 
lauf des Profils und damit die Propor- 
tionen und insbesondere Profilüber- 
gänge wie zum Beispiel konkav zu 
konvex und wisuelle Weränderungen 
gegenüber dem zeichnerischen Ent- 
wurf., Das Material erlaubt, ohne 
handwerkliche Schwierigkeiten feine 
Abstufungen und Änderungen vorzu- 
nehmen. 

KAußerste Präzision der Ausführung 
wird auch bei diesem Aufgabenkom- 
plex gefordert. 

Es ist selbstverständlich, daß zur künst- 
lerisch plastischen Herstellung der 
Körper bereits vorhandene handwerk- 
liche Fähigkeiten von großem Nutzen 
sind. Die Herstellung erfolgt auf der 
Drehbank oder der Gipsmodell- 
scheibe. Zum handwerklichen und vi- 
suellen Training drehen die Ungeüb- 
ten vorher Zylinder, die konvex bzw. 
konkav zu verformen sind. 

Sechste Übung 

Eine weitreichende visuelle Verände- 
rung erfährt der Rototionskörper durch 
das Material, durch die Oberflächen- 
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struktur und die Farbe. Um diese Ver- 
änderungen in aller Feinheit anschau- 
lich zu machen, werden Gruppen von 
gleichen Körpern in unterschiedlichem 
Material und unterschiedlichen Farben 
kollektiv erarbeitet und bewertet. 
Siebente Übung 

Mit zunehmender Erfahrung im visuel- 
len Formieren und handwerklichen 
Umsetzen werden dann nach persön- 
liher Wahl Einzelkörper in unter- 
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12—15 

neunte Übung 

Gestolten von „dinggerichteten“ 
Bedeulungsassoriationen für kosmalisch (12), 
alkshalisch (13} und technisch (14) sowie won 
„lunktiansgerlehteten" Bedeutungsassoziationen tür 
fruchtig-üssig und fruchtig-pastos (15) 


schiedlichem Material ausgeführt, und 
es wird dabei beobachtet, inwieweit 
Materialwirkungen den Körper in sei- 
ner Gestalt und seinem Ausdruck be- 
einflussen, stören oder steigern kön- 
nen. 

Es werden Gruppen von zwei bis drei 
Körpern entwickelt, die durch ihre Di- 
mensionierung, ihr Volumen und ihren 
Ausdruck in Beziehung zu bringen 
sind. Hauptanliegen ist das plastische 
Komponieren. Es wird der Zustand ge- 
sucht, in dem die Körper einen span- 
nungsvoll-entschiedenen Kontrast bil- 
den, der gleichermaßen wieder zu 
einer Zusammengehörigkeit führt, alle 
spannungslos-unentschiedenen Bezie- 
hungen werden ausgefällt. Die Körper 
gehören meist einer „Formfamilie” an. 
Wenn man von der „klassischen“ Kom- 
position, dem „Urkontrast" zwischen 
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Kugel und Zylinder, absieht, erhöht 
sich der Schwierigkeitsgrad, Korrespon- 
denzen zwischen zwei Körpern zu 
schaffen mit der Kompliziertheit ihres 
Aufbaus und der Angehörigkeit zu un- 
terschiedlichen „Formfamilien". 

Achte Übung 

Nun entsteht eine im Kollektiv er- 
arbeitete plastische „Formfamilie", in 
der eine enge Verwandtschaft im Ver- 
lauf des Profils, der Ähnlichkeit im 
Ausdruck und der Korrespondenz der 
einzelnen Körper untereinander durch 
eine Feindifferenzierung der Kontra- 
ste, die vorwiegend durch unterschied- 
liche Volumina und unterschiedliche 
Dimensionen gesetzt sind (ähnlich 
einer Glasserie). 

Neunte Übung 

In den folgenden Aufgabenstellungen 
werden die erworbenen elementaren 
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Kenntnisse bei der Gestaltung von Ro- 
tationskörpern angewendet auf solche, 
die Bedeutungen assoziieren. Dabei 
werden zwei Gruppen unterschieden. 
Der Lernende muß bei der Deutung 
der Assoziation von „dinggerichteten" 
Eigenschaften wie technisch, kosme- 
tisch, alkoholisch usw., trotz subjekti- 
ver Interpretationsfreiheit den Form- 
ausdruck nach „quasi-objektiven" Kri- 
terien gestalten (sogenannte intersub- 
jektivgleiche). 

Bei den Körpern mit „funktionsgerich- 
teter"” Bedeutungsassoziation ist mit 
dem Assoziationsbegriff ein Äggregat- 
zustand verbunden, der durch den 
Formausdruck vermittelt werden muß. 
Diese Aufgabe bildet den Abschluß 
der vsiuellen Grundlagenübung mit 
dem Rotationskörper und den Über- 
gang zum Gestalten von rotations- 
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symmetrischen Produkten. 

Die Einzelergebnisse werden in Grup- 
pen zusammengestellt, und das Kollek- 
tiv der Studenten bildet die Jury, die 
darüber entscheidet, ob der beabsich- 
tigte Formausdruck verwirklicht wurde. 


Im gesamten Übungskomplex zum Ro- 
tationskörper wird das Umsetzen der 
zweidimensionalen in die dreidimen- 
sionale Gestalt trainiert, wobei vielfäl- 
tige, wichtige Erfahrungen von visuel- 
len Beziehungen und Veränderungen 
zwischen zweidimensionalen und drei- 
dimensionalen Erscheinungen gewon- 
nen werden. Die Veränderung der Vo- 
lumina, der Proportion, des Profilver- 
laufs und des Formausdrucks wird bei 
dieser Umsetzung deutlich. Erkennt- 
nisse, die sich besonders beim leicht 
überschaubaren Rotationskörper ge- 
genüber anderen, komplizierteren pla- 
stischen Körpern relativ leicht gewin- 
nen lassen. Der unterschiedliche Aus- 
druck eines Rotationskörpers und seine 
visuell wirksame Veränderung, abhän- 
gig von der jeweiligen Betrachtungs- 
perspektive, wird verfolgt und bei den 
weiteren Aufgabenlösungen berück- 
sichtigt. 

Diese Erfahrungen sind wichtig für die 
gestalterische Praxis, denn es ist nicht 
immer möglich, unmittelbar plastisch 
zu entwerfen oder plastische Entwürfe 
für die Realisierung anzubieten. Diese 
Phase der Aufgabenstellung wird von 
den Studenten mit Spannung aufge- 
nommen, sie ist der praktischen Aus- 
führung eines lange projektierten Mo- 
dells vergleichbar. Der Student lernt, 
visuelle Veränderungen am Rotations- 
körper und damit am plastischen Kör- 
per überhaupt zu kalkulieren und ent- 
sprechend anzuwenden. 

Obwohl die Rotationskörper, da sie an 
keine Funktion gebunden sind, ste- 


hen, hängen oder liegen können, wer- 
den bei einer Vielzahl von Lösungen 
starke Anklänge an das Gefäß bis zur 
Ausdeutung funktioneller Details, zum 
Beispiel von Flaschenverschlüssen, 
sichtbar. Das Gefäß, als unentbehrli- 
cher Gebrauchsgegenstand der Natur 
entlehnt und zu den ältesten Kulturgü- 
tern der Menschheit zählend, ist der 
dem Menschen vertrauteste Rotations- 
körper. Deshalb fällt es oft schwer, die 
Grenzen zwischen der geforderten Ab- 
straktion und der Realität zu ziehen. 
Die Bedeutung des Materials, seiner 
Oberflächenstruktur und Farbe für die 
Wirkung des Rotationskörpers im 
Sinne des sich daraus ergebenden 
menschlichen Bezugs wird in der 


Übung nur gestreift und bedarf wei- 
terer gestalterischer Auseinanderset- 
zungen, wobei dann die Zweckbestim- 
mung der Körper hinzukommt. 
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Formen für Funktionen 


Alfred Hückler, Berlin 


Eine Form, die der Funktion folgt, muß 
deshalb nicht schon funktionieren, 

Der Übergang von der Funktion zur 
Struktur, Gestalt und Form ist be- 
kanntlich mehrdeutig. Wenn auch fol- 
gerichtig entwickelbar, ist doch die 
treffsichere und damit richtige Form 
nicht zwangsläufig zu bestimmen. Eıne 
zunächst optimale Form versagt wiıe- 
derum, wenn von den für sie geplan- 
ten Bedingungen der Produktion, Di- 
stribution und Konsumtion abgewichen 
wird. Der häufige Fall, daß der Form 
Fehler angelastet werden, die in 
falsch bestimmten Funktionen begrün- 
det liegen, für die die Form dennoch 
richtig entwickelt wurde, sei hier nicht 
betrachtet. 

Wenn Formen nicht funktionieren, ist 
möglicherweise der bekannte Uhnter- 
schied zwischen Theorie und Praxis 
schuld: Die erdachte Form stimmt nie 
ganz mit der gemachten überein, und 
die zuvor bedachten Funktionen wer- 
den im Gebrauch zumindest etwas 
anders vollbracht. 

Der Austausch über das Notwendige 
und das Mögliche zwischen Gestalter, 
Hersteller, Gebraucher und Händler 
könnte die Abweichungen, so scheint 
es, ausgleichen, Doch dieses Wunsc- 
modell funktioniert schon wegen der 
Zeitverschiebung nicht; welcher Konsu- 
ment weiß schon, was er zum Zeitpunkt 
der vom Produzenten geplanten Pro- 
duktion wirklich wünscht? Wenn der 
Gestalter nicht die bisherigen Ge- 
brauchs- und Nutzenserfahrungen der 
Konsumenten erfährt, wie soll er ohne 
eine solide Vorausschau der Entwick- 
lung der Bedürfnisse und Erfordernisse 
deren berechtigte künftige Erwartun- 
gen treffen? 

Formen funktionieren auch dann nicht, 
wenn die erwarteten Erwartungen an 
sie nicht eintreten. Nicht nur, daß die 
Vorhersage der Erwartungen der Kon- 
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sumenten Erzeugnis durch 
große Streuung unsicher ist, Manipu- 
lation dieser Erwartungen kann jede 
vernünftige Folgerichtigkeit aufheben. 
Und schließlich funktionieren Formen 
dann nicht wie gewünscht, wenn sie, 
lediglich erdacht, schon nicht die be- 
dachten Funktionen erfüllen können, 
weil die Form in ihrer Grundlage be- 
reits unfähig ist, auch nur das Wesent- 
liche der Funktion zu tragen. Dann 
helfen keine formalen Kunststücke, 
den Gebrauchswert zurückzugewinnen, 


Jede Epoche bringt ihre eigenen For- 

men der Bauten, der Maschinen, des 

Verkehrs und der Landschaft hervor, 

damit verwachsen auch ihre eigene 

Geometrie, 

Bei Erzeugnissen des Maschinen-, Ge- 

röte-, Apparate- und Anlagenbaus 

habe ich fünf einigermaßen selbstän- 

dig erfaßbare Formenklassen nach 

ihrem Entstehen herausgefunden. Von 

den beständigsten ausgehend, hin zu 

eher wandelbaren Formen sind es: 

— gebrauchstechnische Formen (vor- 
wiegend als Ärchetypen), 

— technische Funktionsformen, 

— Werkstoff- und Herstellformen, 

— erfinderische Formen, 

— konstruktionsgeometrische Formen. 
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Da ästhetische Verhaltensweisen sehr 
beharrlich sind, werden unsere lang- 
zeitigen, Generationen umfassenden 
Leitbilder am festesten durch ge- 
brauchstechnische und technische Funk- 
tionsformen geschützt. Die aktuelleren 
Formbezüge schlagen sich besonders 
in den konstruktionsgeometrischen For- 
men nieder, 

Stets bildet sich dazu eine Vollkommen- 
heit der Formen heraus, die dem stän- 
dig fortschreitenden Stand der Erkennt- 
nisse von der Ausnutzbarkeit der Mittel 
und den Möglichkeiten ihrer Wirkung 
in Raum und Zeit entspricht. Als höch- 
ster Grad der Formbildung ist es je- 
weils eine Minimalform, die Bestform 
des Überlebens eines Produktes in 
seiner Zeit, die Form, die jeweils ge- 
ringstmöglichen Aufwand zu höchst- 
möglichem Nutzen repräsentiert. Das 
betrifft auch Formeigenschaften, die 
über menschliche Reaktionen wirksam 
werden. Die Minimalform wirkt speziell 
und übergreifend auf alle genannten 
konstituierenden Seiten der Form mit, 
Sie enthält wesentliche Merkmale äs- 
thetischer Leitbilder von großer Bestän- 
digkeit. 

Eine idealisierte Formbeschreibung gibt 
uns die Geometrie, die unsere Erzeug- 
nisse nicht nur in den längst bestehen- 
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den Formanlagen erfaßt, sondern auch 
in den typisch problemgerechten For- 
men unserer Zeit. Die geometrischen 
Erkenntnisse in diesem Sinne anzu- 
wenden hieße, daß wir mit einer pro- 
blemgerechten Geometrie den Formen 
gleich konstitutionell richtige Anlagen 
einpflanzen würden. 

Eine im Vergleich zu den früheren Pha- 
sen der industriellen Revolution unge- 
ahnte Produktion und Konsumtion und 
Bevölkerungsdichte erfordern nach 
Qualität und Quantität neue Formen 
der Nachbarschaften zwischen Men- 
schen, Dingen und Umweltbereichen 
unter sich. Diese bilden sich nicht zu- 
letzt unter dem „energetischen und 
ökonomischen Imperativ” (Ostwald) 
aus, um biologisch und sozial fortschrei- 
tend zu überleben. Es sind die Proble- 
me der störungsfreien Kommunikation 
im weitesten Sinne und in allen natur- 
gebundenen und gesellschaftlichen 
Bereichen bei ständig steigender Aus- 
nutzung von Energie, Stoff, Raum und 
Zeit wie der in ihnen eingebetteten 
Information. Das fordert dementspre- 
chende konstruktionsgesmetrische und 
damit verwachsene geometrische Er- 
kenntnisse und Lösungen heraus. 


In beengten Räumen stören uns scharf- 
eckige Tische eher als in großen Räu- 
men, wo wir diese Tische bequem um- 
gehen können, Kommt dann noch viel 
Besuch in die Kleinwohnung, wird die 
spitze Tischecke geradezu zur Gefah- 
renquelle, In der Enge sind auch kür- 
zeste Wege, die durch die Bewegung 
anderer nicht behindert werden, schwer 
ausfindig zu machen. Auch das Tafel- 
zeug hat kaum Platz auf dem Tisch, es 
zu benutzen, erfordert Geschick und 
Ausdauer, verhindert die Entspannung 
und ein gelöstes Gespräch. Nicht sel- 
ten muß auf Geschirr- und Besteckteile 
verzichtet werden, wegen dieser Enge 
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und des barocken Zuschnitts der Dinge, 
was nicht nur den Komfort, sondern 


auch die Kultur und schließlih den 
Spaß beim Essen vergehen läßt. Diese 
als Beispiel gefaßte geometrisch foß- 
bare Problemlage der Lebensfunktio- 
nen überhaupt unter den Bedingun- 
gen der Enge und dichten Nachbar- 
schaft von Dingen und Menschen 
prägt unsere Zeit im großen, land- 
schaftsweiten Rahmen, in und zwischen 
Bauwerken, Knotenpunkten des Ver- 
kehrs, vollgestopften Maschinen und 
Anlagen, bis hin zum inneren Aufbau 
implantierter mikroelektronischer Le- 
benshilfen.. Immer noch versuchen 
manche, mit barocken Mustern en gros 
und en detail diese Welt funktionstüch- 
tig zu machen. Der Verruf von stapel- 
baren und zusammenlegbaren Ge- 
brauchsdingen kennzeichnet beispiels- 
weise die Gegenreformation gegen 
Formlösungen für das Leben, das auch 
bei Raummangel, hoher Bevölkerungs- 
dichte und hoher Produktivität ange- 
nehm funktionieren kann. 

Die Grundmuster zur wirkungsvollen 
Lösung dieser Probleme der Kommu- 
nikation und der Verdichtung bei 
höchster Ausnutzung von Raum, Volu- 
men und Fläche hat die Geometrie im 
Vorlauf bereitgestellt. Zu wenig wurde 
das bisher durch gestalterische Arbeit 
umgesetzt, Diese neuere, sich seit dem 
beginnenden Kapitalismus entwickeln- 
de Geometrie überwindet den hierar- 
chischen Strukturbegriff hin zu einer 
Vollständigkeit der Muster, der ver- 
maschten Strukturen vor allem, die eine 
effektive Infrastruktur auszeichnen. Do- 
zu kommt die Dynamisierung solcher 
geometrischer Gebilde durch die 
entdeckten \Verformungs- und Abbil- 
dungseigenschaften, wodurch die uns 
überkommene feste Formenwelt zu 
Sonderfällen einer höheren, bewegli- 
chen Formenordnung wird. 
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1 

„zeitmaschine" (Bühnenbild zu Majakowakl 
Dos Schwitzbad)} 

2 

hydraulischer Tischontrieb 

3 

Blutkreislauf einer schwangeren Frau 
4 

Labyrinth 

5 

Leiterplatte (Druckvarlage) 


Leitungsführungen zwischen Dingen, 
Orten, Menschen, um Nachbarschaften 
zu bilden, sind uns in Form von Strek- 
kennetzen der Verkehrsmittel geläufig, 
sogar in topolögisch verformten Ver- 
einfachungen. (Auch die Dualität von 
Verbindung und Grenze, von Ört und 
Gebiet ist uns nicht fremd, wo Nach- 
barschaften durch Verbindungen von 
Punkten entstehen oder durch ein An- 
einandergrenzen von Gebieten.) Sol- 
che Leitungsgebilde werden durch ge- 
schicktes Einlagern in Flächen und in 
den Raum platzsparend, ohne die 
Nachbarschaften zu verändern. Die 
Punkte in solchen Baum- und Netzbil- 
dern können Menschen sein, elektri- 
sche Bauelemente, Bauteile, die Ver- 
bindungslinien Korridore, Drähte, 
Rohre. Die gestalterische Ähnlichkeit 
ist einleuchtend, die Muster sind re- 
präsentativ für unsere Zeit. Die Kultur 
der Leitungszüge, der Verkabelungen 
in elektrischen Schaltzentralen, hot 
indessen noch keine durchgreifende 
Rückwirkung auf die Trassierungsauf- 
gaben von Rohren, Straßen, Schienen 
und Flußläufen gefunden. Der Wirr- 
warr der Rohrsysteme in Chemieonlao- 
gen deutet eher auf Vandalismus, der 
in der Landschoftsgestaltung seine ver- 
dünnte Entsprechung hat. Die hohe 
Ordnung von Rohrleitungen als Lei- 
stung früherer Klempnergenerationen 
verfällt in ökonomisch begründete Un- 
kultur, wenn ich dem Reiz das Reizvolle 
und der Ordnung das Kulturvolle zu- 
ordne. 

Baumartige, vermaschte und zuneh- 
mend kreuzungsfreie Ströme von Men- 
schen, Stoffen, Energien und Signalen 
haben vergleichbare Leitungsbilder, 
die sich in der problemtypischen Geo- 
metrie unserer Zeit wiederfinden. Der 
vollständige Durchlauf durch Leitungs- 
netze ohne Wiederholung irgendeines 
Streckenabschnittes wurde bereits von 
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Euler endgültig gelöst. Die Knoten- 
bzw. Schlingenproblematik der frühen 
Topologie am Ende des 19. Jahrhun- 
derts erfaßte die Problematik kreu- 


zungsfreier Überlagerungen grund- 
sätzlich, Doch erst im Jahre 1904 
entstand mit dem Berliner Gleisdreieck 
die erste Werkehrslösung auf diesem 
Niveau geometrischer Erkenntnis. Das 
Prinzip ist durch einen dreimal, klee- 
blattförmig gefalteten Ringverkehr 
dargestellt. Noch rationeller, mit drei 
gleichen Brücken nämlich, wäre das 
Problem durch eine nicht plättbare 
Kleeblattschlinge gelöst worden, ein 
Grundtyp nicht plättborer kreuzungs- 
freier Leitungszüge. Diese Kleeblatt- 
schlinge, als nur ein gestalthafter Ur- 
typ des Problems, ergibt, regulär aus- 
geführt und lediglich in einer Größe 
flächig variiert und minimiert, vielfäl- 
tige, elementar schöne Gebilde. Es 
sind Formklassiker des Paradigmas 
Kleeblattschlinge, dem Abbild eines 
Grundproblems unserer Zeit. Die 
topologische Dynamisierung der Form 
gestattet nicht nur, Formzusammen- 
hänge herzustellen, die bislang 
nicht genutzt wurden, sondern sie 
sprengt das Prokrustesbett einer auf 
platonische Art klassifizierten Formen- 
welt, Wir entdecken bzw. entwickeln 
rein geometrisch bildbare Grundfor- 
men, die wir als natürliche Formen in- 
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terpretieren können.” Ohne bionische 
Hintergedanken erzeugen wir sie ge- 
danklich-anschaulich zuerst nach rein 
geometrischer Genetik. Früher hatten 
wir solche Formen erklärt als aus klas- 
sischen Ausgangsformen wie Kugel, 
Würfel usw. durch Verformen oder Äb- 
räumen entstanden. 


Der Leichtbau ist nicht nur die tech- 
nisch- konstruktive Lösung der Mate- 
rialökonomie, sondern schlechthin auch 
die technische Lösung fortschrittlicher 
Formgestaltung. Der Leichtbau ändert 
unsere üösthetischen Verhaltensweisen 
zu den produzierbaren Dingen um uns. 
Das für den Leichtbau typische Auflö- 
sen massiver Volumina in Gebilde 
maximal und gleich hoch beanspruch- 
ter Werkstoffteilchen hat zu dünnwan- 
dig-stabförmigen und flächenhaften 
Bauformen geführt. Das Umverteilen 
des Werkstoffes und das dadurch auf- 
fällige „Ausmagern" der Bauteile führt 
keineswegs nur zu großflächig glatten 
Hohlkörpern mit wenig sinnlichen Ein- 
zelreizen, wie es gemeinhin dieser Ge- 
staltungsweise angelastet wird, son- 
dern eher zu einer filigranen Formen- 
vielfalt von strenger Logik und 
formaler Leichtigkeit im doppelten 
Sinne des Wortes. Der zunächst höch- 
ste Stand des Leichtbaus, also der 
höchsten Materialausnutzung, besteht 
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in hauchdünnen lamellenartigen und 
blasenartigen Gebilden. Erstaunlich 
bleibt es, wie gleichzeitig mit der Kunst 
in der modernen Geometrie Einlage- 
rungen von Liniengebilden in Fläche 
und Raum und deren Teilung zu zen- 
tralen Problemen wurden. Dieses Tref- 
fen von Leichtbau, Kunst und Geome- 
trie hält objektiv an, auch wenn die 
kulturelle Hinterwelt von eklektischen 
Formfragen besessen ist. 

Ein Beispiel der Werkstoffausnutzung 
besonderer Art besteht darin, die ela- 
stische Steife von stab- oder flächen- 
haftem Material bzw. Halbzeug zur 
Einsparung von Werkzeugen auszunut- 
zen. Die Vollkommenheit der Form 
hängt von der Vollkommenheit des 
Zwangslaufs zwischen Werkzeug und 
Werkstück ab, gemindert eben durch 
das Verhalten des elastisch spannen- 
den oder sich entspannenden Werk- 
stoffes. Kehrt man das um, dann be- 
stimmt zuerst das elastische Verhalten 
des Werkstoffs den Zwangslauf zur 
Form. Nur der vorbereitende Zuschnitt 
wird durch Werkzeuge bestimmt. Die 
Form, an wenige Festlagen gebunden, 
stellt sich elastisch von selbst ein (Das 
ist natürlich in der Sache nicht neu!). 
So, wie man die Form durch das ela- 
stische VWerbiegen und anschließende 
Verbinden herstellen kann, läßt sich 
diese in den Ausgangszustand nach 
dem Lösen der Verbindung zurückfüh- 
ren. Das trägt als zusammenlegbare 
Konstruktion zur Raumökonomie beil 
Doch ebenso wichtig ist die mögliche 
Formfixierung durch den Konsumenten, 
wenn nur seine Kraft und Geschick- 
lichkeit dazu ausreichen. Bereits mit 
einfachsten Ausgangsformen und ein- 
fachsten Verbindungen ergeben sich 
Formen von überraschender Anwen- 
dungsvielfalt und hohem ästhetischem 
Effekt. Ihr Entwurf besteht somit nicht 
nur im Ermitteln der Zuschnitte und der 
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zu funktionsgemäßen Formen führen- 
den Verspannungen, sondern ebenso 
im Ausarbeiten einer Bauanieitung, 
die den Konsumenten leicht und sicher 
zur gewollten Form führt, Es sind 
Formen von der Art, deren vollendete 
Herstellung durch Anweisung per Tele- 
fon möglich ist, „Telefonformen‘, 

Eine derart vorprogrammierte Selbst- 
herstellung von Erzeugnissen fördert 
eine einfache, nur angelernte, zugleich 
Geschicklichkeit entwickelnde produk- 
tive Tätigkeit mit garantiertem Erfolg. 
Damit kann dem Äbnehmen handwerk- 
licher Fähigkeiten wegen der gesetz- 
mäßigen Zunahme produktionsvorbe- 
reitender Arbeiten entgegengewirkt 
werden. Doch gravierender ist dieser 
Erzeugnistyp für die technologisch noch 
schwach entwickelten Länder, sowohl 
für das Produkt als auch für den ÄAus- 
bildungseffekt. Mit nur elementarsten 
Mitteln müssen Gebrauchsgegenstän- 
de herstellbar sein, die einen hohen 
Gebrauchswert sichern. Dazu haben 
wir nach einfachsten Bauelementen zu 
suchen und den einfachsten, vom ein- 
fachen Menschenverstand unfehlbar er- 
kennbaren Aufbau ausfindig zu ma- 
chen, Ich glaube nicht, daß das Ele- 
mentare überhaupt schon ausgeschöpft 
ist, Nach wie vor gibt es das Einfache zu 
entwickeln oder zu entdecken. Es wer- 
den damit auch noch unbekannte reiz- 
volle Grundmuster zutage treten. 


Diese Hinweise sollten zeigen, daß 

— nichtfunktionierende Formen nicht 
dem Funktionalismus im Design an- 
gelastet werden dürfen; 

- die heutigen Funktionen unserer 
Erzeugnisse nicht mit den Formen 
von gestern getragen werden; 

-es an uns liegt, die heutige und 
morgige Formenwelt mit Hilfe der 
Wissenschaften (weil uns die Form 
am nächsten liegt: mit der Geome- 
trie besonders) weiterzuentwickeln; 

- uns nicht bange zu sein braucht um 
eine Vielfalt, Erneuerung und Neu- 
heit der Formen; 

- auch die verlangte neue Sinnlichkeit 
nicht durch Rückgriffe in die Motten- 
kiste bedient werden muß, 


tishe auch Hückler, Alfred: Formen finden, In: 
form-zweck 2/80, 5. 10, sowie: Sinnliche Matherno- 
tik, in: form +zweck 1/81, 5. 16 
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Funktionalismus 
als Phänomen 
der Kunstgeschichte 


Milena Lamarova, Prag 


Die Kunstgeschichte hatte sich immer 
auf Gebrauchsgegenstände mit ästhe- 
tischem Anspruch, vor allem auf solche 
aus dem Bereich des Kunstgewerbes, 
konzentriert. Ihr Interesse und ihre 
Forschung galten immer einem künst- 
lerischen Schaffen, das durch ein Uni- 
kat, höchstens durch eine kleine Serie, 
repräsentiert war. 

In dem Augenblick jedoch, da sie an- 
fing, Gebrauchsgegenstände mit allge- 
meiner Gültigkeit zu untersuchen, dos 
heißt Gegenstände, die entweder ma- 
schinell hergestellt wurden oder zu- 
mindest für eine industrielle Serien- 
produktion vorgesehen waren, mußte 
sie neue Standpunkte einnehmen und 
neue Kriterien schaffen. Die formale 
Analyse eines Gegenstandes ist dabei 
nur eines von mehreren methodischen 
Verfahren, in unserem Fall allerdings 
das entscheidende. Dazu gesellen sich 
ikonologische, historische, aber auch 
soziologische und axiologische Uhnter- 
suchungen. Die Methode der formalen 
Analyse trägt selbstverständlich zu 
einer ordentlichen Erkenntnis und Ein- 
reihung des Gegenstandes in ein ge- 
wisses Stil-Ensemble bei. Aber gerade 
dieses Einreihen in Stilkategorien hat 
sich in der musealen Praxis als ziem- 
lich verräterisch gezeigt, Die Praxis be- 
weist, daß gerade jetzt, am Ende des 
20. Jahrhunderts, einige Stilperioden 
neu aktualisiert werden. Ihre Potenz 
hat sich in der Zeit ihres Entstehens 
und ihrer Entfaltung nicht erschöpft, 
und sie sind imstande, ihre Sendung 
in die Gegenwart auszustrahlen, wor- 
in ich in einem bestimmten Grad eine 
Analogie mit der Situation im vorigen 
Jahrhundert sehe, das heißt mit dem 
Historismus. Jedoch nicht mit dem hi- 
storisierenden Eklektizismus, wie er am 
Ende dieses Jahrhunderts zu verzeich- 
nen war — er gehört zu einer anderen 
Art. Er macht nicht von klaren Form- 
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konstanten Gebrauch, die einstmals 
die Stilhomogenität bestätigt haben, 
sondern eher von Migrationselemen- 
ten, die Träger eines Teils der Bedeut- 
samkeit sind und ad hoc interpretiert 
werden können, und zwar auf verschie- 
denen Ebenen. 

Der Funktionalismus — vom rein for- 
malen Gesichtspunkt aus betrachtet — 
scheint schon deshalb ein abgeschlos- 
sener „Stil" zu sein, weil seine formale 
Reduktion absichtlich bis zu einer 
Grenze getrieben wurde, hinter der 
nichts mehr existiert, das heißt bis zur 
Grenze der elementaren geometri- 
schen Formen. Wom ästhetischen Öe- 
sichtspunkt aus gesehen, hat diese 
Reduktion gewisse proportionale Ge- 
setzmäßigkeiten. Aus ihr gehen zwei 
in bezug auf Komposition und Mate- 
rial extreme Möglichkeiten hervor: Sie 
führt entweder zu einer so vollkomme- 
nen Formung, daß ihr ästhetischer 
Wert unbestreitbar ist, oder aber sie 
ist auf Zweckmäßigkeit gerichtet, das 
heißt, sie zielt nicht auf das Ergebnis 
hin, sondern auf die Methode und ist 
ein Ausdruck nicht nur eines ästheti- 
schen, sondern auch eines technologi- 
schen Minimums. Wir alle wissen, dab 
(in diesem Fall) der Autor, der Schöp- 
fer verantwortlich ist. Die Frage ist 
aber, ob unter Voraussetzung eines 
derartigen Reduktionsprogrammes das 
komplizierte System der industriellen 
Erzeugung die kulturelle Werantwor- 
tung tragen kann. Wie die Erfahrung 
zeigt, kann es dies nicht. 

Ein Merkmal der formalen Analyse ist 
die Untersuchung des Materials. Der 
Funktionalismus war seinem Programm 
gemäß auf industrielle Materialien 
eingestellt, und zwar auf ihre höchst 
technische Form. Eine wichtige Rolle 
als ästhetisches Symbol hat das Me- 
tall gespielt, und zwar zuerst das ver- 
nickelte, später das verchromte oder 
lackierte. Das Amorphe des Materials, 
das eventuell noch durch ein amorphes 
Finish der Oberfläche betont wurde, ist 
im Grunde genommen ein Prozeß der 
Entfremdung, das heißt ein technischer 
Prozeß der Artifikation der Materie. 
Aber auch ein amorphes Material exi- 
stiert, wie jedes Objekt, in der Zeit, 
und es ist Belastungen ausgesetzt. Ein 
amöorphes Material altert nicht, es wird 
beschädigt. Das ist eine Erfahrung, die 
historisch nicht alt ist, sie ist unserem 
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1 
Stohlrohrsessel von Ladislaw Zäk, 1931 
Hersteller: Hynek Gottwald, Usti N/Orliei 
2 

Interleur von Oldfich Starny, 1923 


1 
biologischen Rhythmus mit all seinen 
für dos natürliche Alter und Altern cha- 
rakteristischen Merkmalen von Runzeln 
und Falten fremd. Das Aktuelle des 
„Neuen“, des Glänzenden, des Unbe- 
rührten war ein wesentlicher Bestand- 
teil der funktionalistishen Manifesta- 
tion, das jedoch im Widerspruch mit 
der Ideologie der Verwendbarkeit und 
des Funktionellen stand. Dieser Wider- 
spruch zeigt sich sehr ausdrucksvoll in 
der musealen Praxis. Während ein alt 
gewordener Thonet-Stuhl eine gewisse 
Würde und Wahrhaftigkeit seiner Exi- 
stenz beibehält, muß man einen alt 
gewordenen Stahlrohrstuhl vollkom- 
men restaurieren, damit er seine Art 
repräsentieren kann. 

Ich führe hier diese Einzelheiten des- 
halb on, weil, während die Analyse bei 
anderen Stilkreisen mit Merkmalen des 
Ornaments, der Zeichnung, der Struk- 
tur und ähnlichem arbeiten kann, sie 
im Falle von funktionalistischen Ge- 
genständen auf Material beschränkt 
ist, das eine ästhetische Tragfähigkeit 
hat. Ich möchte das böhmische funktio- 
nalistishe Glas anführen, zum Bei- 
spiel zeichnen sich Sutnars Getränke- 
Services durch eine Dünnwandigkeit 
aus, die im direkten Verhältnis zu sei- 
ner Formkaonzeption steht. Und im Ge- 
genteil dazu basiert das Glas von Lud- 
vika Smrökovs — was seinen Ausdruck 
anbelangt - auf der Massivität und 
Brillanz des geschliffenen dickwandi- 
gen Glases. Eine Ausführung in jed- 
wedem anderen Material würde diese 
Gegenstände ästhetisch degradieren. 
Es ist übrigens noch nicht so lange her, 
daß der Funktionalismus in die Mu- 
seen gelangte. Vielleicht deshalb, weil 
seine ursprünglichen Stilmanifestatio- 
nen sehr langzeitig in die praktische 
Nutzauswertung hinübergewachsen ist 
- im Unterschied zu Jugendstil und 
Art decöratif, die abgeschlossene Phä- 
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nomene geworden sind, weil sie nur 
on Form und Dekor gebunden waren, 
nicht aber an soziale und technologi- 
sche Programme. Man erfaßt die funk- 
tionalistischen Gegenstände nicht in 
erster Linie als „Objekte", sondern als 
Teil einer Konzeption, deren Hervor- 
bringung noch immer nicht beendet ist 
und die deshalb die museale Interpre- 
tation erschweren. 

Wenn wir jedoch den Funktionalismus 
als „Stil* interpretieren wollen, dann ist 
es notwendig, die Dialektik seines 
Ausdrucks nicht nur in den einzelnen 
formalen Manifestationen zu untersu- 
chen, sondern auch im Pragmatismus 
des sozialen Programms. Der tschedhi- 
sche Kritiker F, X. Salda hat im Jahr 
1903 einen Vortrag über „Neue Schön- 
heit" gehalten, in dem er unter ande- 
rem sagte: „Denn der Stil ist nichts 
anderes, als das Bewußtsein und das 
Gewissen der Gesamtheit, das Be- 
wußtsein der gegenseitigen Zusam- 
menhänge und Verbundenheit ... Der 
Stil verkürzt, verdichtet, synthetisiert — 
läßt kleine Dinge aus und akzentuiert 
die großen, hebt die Grundlage, das 
Gesetz, den Sinn der Materie her- 
vor..." Ich glaube, daß der Funktiona- 
lismus theoretisch das alles getan hat. 
Aber im Pragmatismus der späteren 
Produktionspraxis finden wir einige 
Gegensätze, die eine kritische Einstel- 
lung zum Funktionalismus als Methode 
und Anschauung nach sich zogen. 

Als wir 1978 bei uns die Ausstellung 
des tschechischen Funktionalismus vor- 
bereiteten, stellten wir fest, daß eine 
bloße ästhetische Interpretation der 
Einzelheiten der Objekte nicht genügt. 
Davon abgesehen, hat sich gezeigt — 
zumindest bei der tschechischen Mö- 
belgestaltung, aber natürlich nicht bei 
Glas, Metall oder Porzellan —, daß die 
Einstellung auf ein reales gesellschaft- 
liches Programm, das heißt auf das 
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Wohnen der breitesten Massen, stili- 
stisch eine ziemlich große Skala von 
Ausdrücken integrierte, von denen 
manche direkt an die volkstümliche 
Tradition angeknüpft und von Anfang 
an mit dem Prinzip des Standards, 
kombiniert mit individuellem Ausdruck, 
gearbeitet hatten. 

Vielleicht hatten an dieser undogma- 
tischen Einstellung gegenüber den 
praktischen Lösungen ihren Verdienst 
auch die umfangreichen Diskussionen, 
die sich nicht nur auf dem Gebiet der 
Architektur und des Designs, sondern 
auch auf dem der Theorie, der Publi- 
zistik, Literatur und Poesie abspielten. 
Den rigorosen Auffassungen von Karel 
Teige standen gegenüber die Konzep- 
tionen des tschechischen Poetismus, 
die Ansichten von Karel Honzik, der 
um die „strahlende Poetisierung funk- 
tioneller Lösungen" bemüht war, aber 
auch die von Jaraslav Krejcar, der im 
Jahr 1928 eine Abhandlung unter dem 
Titel „Ist die Architektur Kunst oder 
Wissenschaft?” verfaßt hatte, in der er 
die Ansicht vertrat, daß die Architektur 
ein künstlerischer Ausdruck ist, Ich 
möchte hier auch den tschechischen Ar- 
chitekten, Dichter, Grafiker und Theo- 
retiker Wit Obrtel in Erinnerung brin- 
gen, der versucht hat, eine Konzeption 
des Neokonstruktivismus und des Su- 
perkonstruktivismus als eine Überwin- 
dung des einseitigen Rationalismus 
auszuarbeiten. Obrtel benannte be- 
reits im Jahr 1926 die Kompliziertheit 
und Vieldeutigkeit der Objekte in sol- 
chen Termini, die denen von Robert 
Venturi auf dem Gebiet der Architektur 
verwandt sind. Er erkannte zum Bei- 
spiel die Notwendigkeit eines symboli- 
schen Ausdrucks eines Gebrauchsge- 
genstandes, den er als ein Paradoxon 
der modernen Erzeugung und als 
einen Ausdruck eines sogenannten hy- 
perphysischen Bedarfs auslegte. 
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Eine der bedeutendsten Persönlichkei- 
ten des tschechischen funktionalisti- 
schen Schaffens war Ladislav Zäk. Sein 
Sessel aus dem Jahr 1931, der sich 
in den Sammlungen des Prager Kunst- 
gewerbemuseums befindet, dokumen- 
tiert eine Andeutung seiner Iyrischen 
Auffassung, mit der er an seine ur- 
sprünglich rationale, sogar asketische 
Konzeption angeknüpft hat. Zak hat 
eine ganze Reihe von Stahlrohrmöbeln 
entworfen, die leider nur in kleineren 
Serien hergestellt worden sind. Ein we- 
sentlicher Zug des tschechischen Inte- 
rieurs dieser Periode war die Zusam- 
menarbeit mit schaffenden Künstlern 
auf dem Gebiet des Textils, vor ollem 
mit Antonin Kybal und Slävka Vondrä£- 
kovd. Zak machte sehr oft Gebrauch 
von dieser Zusammenarbeit, da er in 
seinen Interieurs von einer Kombina- 
tion technischer und natürlicher Mate- 
rialien ausging. Sein Möbelensemble 
‚Kleine Wohnung” hatte eine genü- 
gend große Variabilität, so daß es das 
damalige Bestreben, selbst auf einer 
kleinen Wohnfläche die Einrichtung zu 
modifizieren, dokumentieren konnte. 
Ein anderes Ensemble von Ladislav 
?äk, die „Volkswohnung" aus dem 
Jahr 1937, brachte in das Interieur be- 
reits volkstümliche Elemente, Klappbet- 
ten und so weiter. 

Jan Vanäk, ein mährischer Architekt, 


Publizist und Unternehmer, hat sich 
Anfang der zwanziger Jahre um die 
ersten standardisierten Möbel verdient 
gemacht. Sein Konzept wurde später 
vom Architekten Jindfich Halabala wei- 
terentwickelt. 

Und schließlich waren es Vlasta und 
Jifi ötursa, die sich in den dreißiger 
und vierziger Jahren auf den Entwurf 
eines minimalen Standards für indu- 
strielle Erzeugung konzentrierten, ein 
Entwurf, der dann zur Grundlage für 
die späteren sogenannten Sektormö- 
bel wurde. 

Vom historischen Standpunkt aus ge- 
sehen, lassen sich im funktionalisti- 
schen Schaffen zwei wesentliche Linien 
verfolgen, repräsentiert zum einen 
durch selbständige Objekte mit hoher 
ästhetischer Ausstrahlung und zum an- 
deren durch Systeme und Projekte, bei 
denen der formale Ausdruck in den 
Hintergrund tritt und zu einem Teil der 
allgemeinen Funktion wird, die ästhe- 
tischen Bestrebungen werden gesetz- 
mäßig minimalisiert. 

Die künstlerische Charakteristik der 
selbständigen Objekte hat in ihrer 
Manifestation oft ein aggressives Ge- 
präge. Deshalb können wir diese Ob- 
jekte auch als autonome Kunstwerke 
untersuchen. Die Gegenstände der 
zweiten Gruppe bekunden und bestä- 
tigen ihre Qualität erst in einem län- 
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Briefständer von Bohumil Juänig, um 1930 
Hersteller: Sandrik, Doln& Homry 
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Tischgerät von Bohumil Juänid, um 19% 
Hersseller: Sondrik, Doln& Hamry 
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Tischlampe IA5 5972, um 199 
Hersteller: Franta Anyz, Prag 
[1 

Giäser van Ludvikao Smrikovd, 
Hersteller: A. Rückl, Mizbor 
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7 
Preöglas POLAX von Rudalf Schrötter, 1932 
Hersteller: Jozef Inwald, Rudolfova Hut 


geren Zeitverlauf, und zwar in breite- 
ren als rein ästhetischen Kategorien. 
Die Gefahr des Maschinenzeitalters 
liegt, wie Herbert Read im Jahr 1947 
gesagt hat, darin, daß es einen Um- 
kreis von Werten — das bedeutet indi- 
viduelle, symbolische und dekorative 
Werte — opfert und die Kunst zur in- 
tellektuellen Konzentration auf ein 
bloßes Verhältnis zwischen Form und 
Funktion verurteilt. 

Was das Design und sein Verhältnis 
zur Ästhetik anbelangt, möchte ich 
Louis Kahn zitieren: „Design bedeutet 
nicht Schönheit zu schaffen. Schönheit 
entsteht aus Selektion, Affinitäten, In- 
tegration und Liebe.” 
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a en 
Zum Abschluß 


Hein Köster 


Mit dem Abdruck sämtlicher Vorträge, 
die auf dem „Seminar zum Funktiona- 
lismus" gehalten wurden, ging die 
Redaktion mehrere Risiken ein, ein Ri- 
siko war, daß die Entscheidung zur 
Publikation zu einem Zeitpunkt fallen 
mußte, da das Seminar noch gar nicht 
stattgefunden hatte, wir also nichts 
weiter als unseren Optimismus für die 
Sache des Funktionalismus und unsere 
Sympathie für seine zum Streit antre- 
tenden Verfechter auf die Waagschole 
legen konnten. Inzwischen hat es Re- 
sonanzen gegeben: Zustimmung und 
Ablehnung, Entscheidend ist — 50 
glauben wir —, daß der kleine Kreis 
der unmittelbaren Teilnehmer (es wa- 
ren etwa 90 Geladene) inzwischen sich 
erweitert hat zum größeren Kreis der 
lesenden Teilnehmer. Teilnehmer sein 
heißt mitdenken, um aktiv in die Dis- 
kussion einzugreifen — Verhalten und 
Anspruch, die, wie wir hoffen, durch 
die Publikation der Vorträge gefördert 
worden sind. 

Uns, die wir sozusagen nur die publi- 
zistischen Gastgeber des Seminars wa- 
ren, steht es natürlich nicht zu, die 
Gäste danach zu scheiden, ob sie sich 
ausreichend gesittet und unterhaltend 
aufführten. Wir begreifen unsere Auf- 
gabe vielmehr dahingehend — und 
wollen übrigens auch unsere in Heft 
4/82 beendete Reihe „Beiträge zur De- 
signästhetik* darin eingeschlossen 
wissen —, durch Bereitstellen von Sei- 
ten in form+zweck die Diskussion zu 
unterstützen, um das Gedachte und 
Angedachte weiterzuführen und gege- 
benenfalls zu korrigieren. Doch nicht 
nur darum soll es gehen: durch das 
Erschließen komplexer Zusammen- 
hänge unserer Praxis wird sich die Re- 
daktion bemühen, neue Fragestellun- 
gen und neues Moterial in die Diskus- 
sion um den Funktionalismus einzu- 
bringen. Dabei wenden wir uns vorder- 
gründig nicht nur an die Gestaltungs- 
theoretiker, Das soll keine Gering- 
schätzung ihrer gedanklichen Arbeit 
sein; doch sind sie in der Regel nicht 
verlegen, wenn es gilt, Standpunkte zu 
artikulieren. 

Wir wenden uns nachdrücklich an die 
Praktiker, an die Leiter, Planer, Ge- 
stalter: denn ihr Tun entscheidet über 
die Qualität des Designs und der ge- 
stalteten Umwelt. Den Praktikern sei 
gesagt, daß es kein Privileg der Theo- 
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retiker ist, über Funktionalismus zu 
schreiben, und den Leitern und Pla- 
nern wiederum sei verraten, daß Funk- 
tionalismus kein Privileg der Gestalter 
ist. Die praktizierenden Funktionalisten 
in den Betrieben und Kombinaten 
seien der aufmerksamen Beihilfe der 
Redaktion versichert, wenn sie sich zu 
Wort melden wollen. Daß dies notwen- 
dig ist, steht hier außer Frage! Gene- 
rell wollen wir uns olso bemühen, 
mehr Wirklichkeit in die Diskussion um 
den Funktionalismus einzubringen - 
sowohl im Rahmen unserer Themen als 
auch durch gezielte Aktionen. 
Funktionalismus ist ein methodisches 
und aneignendes Verfahren, die dem 
Sozialismus gemäßen Gestaltungsme- 
thoden bewußt handhabbar zu ma- 
chen. Das schließt Öffentlichkeit für 
den Funktionalismus ein, denn er en- 
det nicht bei Dingen, deren Gebrauch 
man per Waschzettel erklärt. Der 
Funktionalismus konstituiert Verhält- 
nisse und wird von Verhältnissen kon- 
stituiert: von Verhältnissen, die die 
moderne Produktivkraftentwicklung 
ebenso umspannen wie den Alltag mit 
seinen Erfahrungen und seiner Weis- 
heit. 

Das Solidarische des Funktionalismus 
setzt im Sozialismus die Möglichkeit 
und die Notwendigkeit, die alte Bor- 
niertheit der Disziplinen nach Ressorts 
im arbeitsteiligen Prozeß tatsächlich zu 
überwinden. Gerade diese Erwartung 
sprach Claude Schnoaidt, der letzte 
Redner des Seminars und aus einem 
kapitalistischen Land kommend, aus. 
Gleichsam auf vorgetragene Stand- 
punkte eingehend, wies er jene zurück, 
die auf „jahrhundertealte Traditionen 
des künstlerischen und handwerklichen 
Ausdrucks" pochen — des Prestiges von 
dergleichen erzeugten Gefühlen könne 
sich Funktionalismus nicht erfreuen. 
Wir schließen uns Claude Schnaidt an, 
wenn er sagt, der Sozialismus sei die 
„wichtigste Bedingung für die Wieder- 
eingliederung der Technik in die Kul- 
tur, für das Entstehen eines polytechni- 
schen Humanismus. Sonst kann sich 
der Funktionalismus nur stückchen- 
weise entwickeln." 
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Heft 4/82 

Heinz Hirdina, Berlin: 

Zur Konstellation 

Karl-Heinz Hüter, Berlin: 

Gesichter des Funktionalismus 

Selim ©. Chan-Magomedow, Moskau: 
Der Neue Stil und das Dekorative 


Heft 5/82 

Lothar Kühne, Berlin: 
Funktionalismus als zukunftsorientierte 
Gestaltungskonzeption 

Chup Friemert, Hamburg: 

Zur Entzauberung des Designs 


Heft 6/82 

Clauss Dietel, Karl-Marx-Stadt: 
Funktionalismus entstand und lebt nur 
mit Kunst 

Horst Oehlke, Berlin: 

Visualisierung als Aufgabe funktiona- 
ler Gestaltungsweise 


Heft 1/83 

A. W, Rjabuschin, Moskau: 

Der Funktionalismus und die Negation 
der Negation 


Heft 2/83 

Andries van Onc, Mailand: 
Form und sekundäre Funktion 
Iwan Slawow, Sofia: 

Der Funktionalismus in Bulgarien 
Claude Schnaidt, Paris: 


Die Hemmnisse des Funktionalismus 


Heft 4/83 

Alfred Hückler, Berlin: 

Formen für Funktionen 

Milena Lamarova, Prag: 
Funktionalismus als Phänomen der 
Kunstgeschichte 
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Freizeitcontainer 


Mario Frokop 


Containerschiffe haben Container auf 
Dec: raumökonomisch gereiht und 
gestapelt, die gesamte Fläche wird 
maximal genutzt — ein Gewinn vom 
Standpunkt der Transportökonomie, 
ein Problem aus der Sicht der an Bord 
beschäftigten Mannschaft, denn es 


bleibt nahezu kein Platz für den, der 
sich im Freien aufhalten will, 

Im Auftrag des WEB Kombinat Schiff- 
bau Rostock beschäftigte sich deshalb 
die Kunsthochschule Berlin mit dem 
Thema; Freizeit auf Deck von Contai- 
nerschiffen. Auf Deck — diese Eingren- 
zung der Aufgabe ist wichtig, da unter 
Deck vollklimatisierte Räume als Frei- 
zeiteinrichtungen -— einschließlich 
Schwimmbecken — zur Verfügung ste- 
hen. 

Es entstanden drei Gestaltungsent- 
würfe für sogenannte Freizeitcontainer 
— Behälter in den Abmessungen der 
üblichen Transportcontainer, versehen 
mit Dusche, Wasserbecken und Uhnter- 
bringungsmöglichkeiten (Speicher) für 
Tisch, Liegestuhl, Hocker, Sportgeräte 
USW. 


Lösung 1 


Lösung 3 


Lösung 1 

Container mit mehreren ausklappba- 
ren Holzflächen (in den Maßen der 
Containergrundfläche). Dreiecige Aul- 
steller, drehbar in den Eckpunkten ge- 
lagert und über Seile verspannt, die- 
nen zur Aufnahme von Windschutz und 
Schattenspender. Das Ganze wird auf 
der obersten Lage der Transportcon- 
tainer ausgebreitet. Nutzung der ge- 
samten Grundfläche des Containers 
als Badebecken mit zwei unterschied- 
lichen Tiefen. Unter dem flacheren Teil 
befindet sich der Speicher für die Aus- 
stattung. 

Lösung 2 

Bei dieser Variante ist die Nachbar- 
schaft von zwei Transportcontainern 


Bedingung. Auf ihnen werden Poly- 
esterplatten verankert. Zum Badebek- 


Lösung 2 


ken muß man nicht aufsteigen (wie bei 
Lösung 1 und 3), was mehr den gewohn- 
ten Vorstellungen entspricht. Neben 
dem Wasserbassin befindet sich der 
Speicher, zugänglich über eine tritt- 
feste Klapptür, daneben ein Duschbek- 
ken. 

Lösung 3 

Containerrahmen mit aufklappbaren 
Seitenflächen und eingehängtem Was- 
serbecken (mit einer Grundfläche 2,4 m 
mal 4,0 m). Die Seitenflächen bilden die 
Freizeitebene. Unter dem Bassin liegt 
der textile Speicher. 


Gestalter: 

Kai Klinger (Lösung 1) 

Ines Bruhn, Erika Melzer (Lösung 2) 
Heinz Hartitz (Lösung 3) 

3. Studienjahr, Kunsthochschule Berlin, 
1982 

Betreuer: Mario Prokop 
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Leuchten 


Bernd Glier 


Bei den vier Arbeiten galt es, ein Än- 
gebot des VEB Neontechnik Halber- 
stadt umzusetzen. Vorgegeben war die 
Art der Lichtquelle: Leuchtstoffröhren 
mit einer Leistung von 8 Watt bzw. 
2x8 Watt, vorgegeben waren auch die 
handelsüblichen Normteile Fassung, 
Starter und Drossel, 

Aus der Beschränkung auf 8 Watt und 
der damit verbundenen Energieein- 
sparung resultierte die bestimmende 
Forderung, die Merkmale einer opti- 
malen Lichtnutzung mit den Möglich- 
keiten der Gestaltung zu erschließen. 
Das betraf im wesentlichen den Reflek- 
tor bzw. wurde durch gezielt angelegte 
Freiheitsgrade im Tragwerk der Lam- 
pen berücksichtigt, Außerdem ermög- 
licht eine der vier Lösungen die Rei- 
hung von 8-Woatt-Röhren innerhalb 
eines Anwenderbaukastens. 

In den Varianten des Trägersystems 
wurde eine unkomplizierte Bauweise 


form+zweck 


' 
Verwendung selbsthemmender 
Gelenke angestrebt. Damit wurde die 
Frage beantwortet, ob die Möglichkeit, 
den Reflektor ständig neu zu positio- 
nieren, überhaupt wünschenswert sei. 
Die vorliegenden Lösungen verzichten 
weitgehend darauf. 

Der Aktionsradius der vier Leuchten 
ist unterschiedlich, sie sind für ver- 
schiedene AÄnwendungsgebiete im 
Wohnbereich bestimmt. 


unter 
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Im Prozeß der Formfindung wurde der 
Versuch unternommen, einem bereits 
über Gebühr strapazierten Öestal- 
tungsthema neue Akzente abzugewin- 
nen. Zwei der Ergebnisse variieren das 
Thema der „Klemme”, die beiden übri- 
gen das des Ständerfußes, der in dem 
einen Fall als Behälter für Büroklam- 
mern, Reißzwecken, Klebeband und 
was dergleichen mehr ist, interpretiert 
wurde. 


Gestalter: 

Christoph Geyer (Lösung 1) 

Bernd Glier (Lösung 2) 

Michael Sohn (Lösung 3) 

Andreas Kurth {Lösung 4) 

3. Studienjahr, Kunsthochschule Berlin, 
1982 

Betreuer: Dietmar Palloks 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Mikrofone 


Kathrin Grahl 


9 (10) 4 (2) & (5) 


Eine Kurzaufgabe forderte von zwölf 
Gestalter-Studenten, daß jeder von ih- 
nen ohne langfristige Recherchen und 
ohne aufwendige schriftliche Analysen 
innerhalb von fünf Tagen ein Hand- 
mikrofon für den Bereich der Unterhal- 
tungskunst zu gestalten hatte. Diese 
Aufgabe umfaßte die Gestaltungspha- 
sen von der skizzenhaften Darstellung 
bis zum selbständig erarbeiteten Mo- 
dell. Verbindlich vorgegeben waren 
einige Größenangaben hinsichtlich der 
Aufnahme funktioneller Bauteile; für 
die Gestaltung brauchten technische 
und ergonomische Faktoren nur prin- 
zipiell, nicht detailliert berücksichtigt 
zu werden. 

Die gestalterisch-ästhetische Qualität 
der Lösungen, das heißt die Anmutung 
der Mikrofone, bezogen auf ihren An- 
wendungsbereich, wurde als Hauptkri- 
terium für die Gestaltung und für de- 
ren Bewertung genannt. Das Erschei- 
nungsbild der Mikrofone hatte „durch 
sich selbst" zu wirken: „Ge- 
brauchsanweisung" sollten verschie- 
dene Betrachter aus der eigenen un- 
mittelbaren Gegenstandsbeziehung 
eine Gestaltung relativ homogen po- 
sitiv oder negativ beurteilen. Die Ge- 
staltungsergebnisse unterscheiden sich 
allein durch ihre Formen, Materialien, 
Oberflächen und Farben voneinander. 
Dies ermöglicht relativ einheitliche Be- 
wertungsaspekte für professionelle wie 
für nichtprofessionelle Betrachter. 
Unabhängig voneinander bewerteten 
Gestalter-Mitarbeiter an der Hoch- 
schule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein, und die 
Gestalter-Studenten die Ergebnisse 
nach einem Punktesystem. Nach der 
Häufigkeit der einzelnen Einstufungen 
ergab sich die Rangfolge 1 bis 12 (ent- 
sprechend der Anzahl der Mikrofone). 
Dabei stimmten Mitarbeiter und Stu- 


ohne 


264) 3 (7) 


denten in der Vergabe des 1. Ranges 
überein, auch im übrigen wichen die 
Einschätzungen nur geringfügig von- 
einander ab. Durch diese Methode er- 
reicht man bei der Bewertung von Pro- 
dukten geringerer Komplexität eine 
weitgehende Objektivität der Aussage. 
Der vorgestellte Aufgabentyp und 
seine Bewertungsmethode sollten häu- 
figer in den Studienprozeß der Arbeits- 
mittelgestaltung einbezogen werden, 
denn es werden nicht nur Fertigkeiten 
der Studenten weiterentwickelt, son- 
dern auch deren innovatives Denken 
innerhalb definierter Vorgaben ange- 
regt. Durch die Einbeziehung der Stu- 
denten in die Bewertung wird ihre Ent- 
scheidungsföhigkeit gefördert; durch 
kurzfristig erreichbare Erfolgserleb- 
nisse kann deren Studienmotivation 
verbessert werden. 


| 


j2 (11) 


11 (12) 


1 (1) 


Ergebnisse der Kurzaufgabe 
„Gestaltung eines Handmikrofons mit 
fixiertem technischem Aufbau" 

Die Zahlen bezeichnen die Rangfolge, 
Rang 1, Rang 2 usw. bis Rang 12, 
vergeben durch die Gestalter-Mitar- 
beiter und durch die Gestalter- 
Studenten (Zahl in Klammern) der 
Hochschule. 

Gestaltung: 4. Studienjahr des Fach- 
bereiches Ärbeitsmittelgestaltung an 
der Sektion Il der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, 
Burg Giebichenstein, 1979/80 
Betreuer: Kathrin Grahl, Peter Grahl, 
Albert Krause 
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Premio SMAU 


1 2 


Im September vergangenen Jahres wurde 
anläßlich der in Mailand veranstalteten Bü- 
romaschinen- und Einrichtungsmesse SMAU 
(Salone Internazionale Machine e Attrezza- 
ture per Uffieio) zum 15. Mal der inter- 
nationale Designpreis „SMAU — industrial 
design" verliehen. 

Die Jury, der Walter Ballmer, Rodolfo Bo- 
netto, Herbert Lindinger, Pierluigi Molinari 
und Piero Polato angehörten, wählte sechs 
Erzeugnisse aus. Diese, so wird in der Be- 
gründung hermorgehoben, zeichnen sich 
durch gestalterische Konzentration auf funk- 
tionale Parameter aus, sie sind demzufolge 
leicht zu handhaben, zu pflegen und in- 

4 stand zu halten. 
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Minifotokopiergerät DEWELOP Informatlonssystem W.l.5. Aktensammler DOCU-MATE 
| Gestalter: Breuninger, Keppler Gestaltung: Stankowski und Partner Gestalter: Wright 
Hersteller: Fo. Gebr, Milani Hersteller: Weyel KG, Plonungsstudio HARMONIE Hersteller: Wright Line Sontol 
e A ö 
Fernrufschalttafel STAT 50 Tragbare Computer THEMA 101, 102 Buchungsmaschine für Banken NCR 7750/1000 
Gestaltung: FITRE, technisches Büro Gestalter: Paosini, Posqui Gestaltung: MER Italiano 
Hersteller; FITRE 5.p.A. Hersteller: 1.D.E.A. Hersteller: MCR Corporation 
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Designpreis CSSR 


' ® 
| Im Rahmen des alljährlich vom Fäderativen e en . 3 n i e Baen 
ini 1 r m ick 2 asgefäölensenble LR 1874 Halbautomatischer Schmalfiimprojektor 12 
Ministerium für die Entwic lung von Tech uses asalaı Toroke Gestalter: Pair Tuäns 


nik und Investitionen veranstalteten \Wett- 


Hersteller: Spojen sklärne Lednicks Rovne, n.p. Hersteller: Kovopednik MP ONY Pardubice strojir- 

bewerbs um die Auszeichnung „Heror- 2 na. I, Holice v Cechäch 

Do. i [ Bus für Stoctrundfahrten d 
ragendes Erzeugnis wurde auch im vorigen ale NEE EEE inn-Tepairkoh Unreal Eos duhse FHRTESE 
Jahr der Preis „Hervorragendes Industrie- Hirsieller: Karosa: np, Wysal Mito Gestalter: Svatopluk Kral, Frantiäek Pelikan 
design" vergeben, Fünfzehn Erzeugnisse Hersteller: TOS Celäkovice, k.p. zövod Febrak 
wurden auf diese Weise gewürdigt, die s 
Preise gehen sowohl an die Hersteller als Arbeitsplatz für Datenverarbeitung CONSUL 2712 


- Gestalter: Miroslav Havatııy 

Hersteller: Zbrojovka Brno, k.p. 

ö 

Universal-Spitzenschleifmoschine BU 16 

Gestalter: Miroslav Sindler 

Hersteller: TST, k.p. TOS Hastivof, zävod Holice 
Cechöch 

7 

Universelless Wohnraummöbelpragramm 815-181/81 
Gestalter; Marlin Adamjak 

Hersteller: TURCAN PMP, Martin 


auch an die Gestalter, Insgesamt hatten 
171 Erzeugnisse aus den verschiedensten 
Bereichen der Industrie zur Auswahl ge- 
standen. 
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Staatspreis für 


' Gute Form 1982 


3 


Ein Staatspreis und zwölf Anerkennungen 
für Gute Form wurden im Öktober letzten 
Jahres während der 18. Österreichischen 
Produktschau, die vom Institut für Form- 
gebung vorbereitet worden war, vergeben. 
e- . —— 78 Firmen hatten insgesamt 126 Produkte 
/i ” ee — ee r } angemeldet, davon ließ die Jury 95 Erzeug- 
Be a 7 ER ö nisse für die Produktschau zu. Sämtliche 
Aussteller waren berechtigt, die betreffen- 
den Exponate mit dem Etikett „Design 
ausgewählt” zu signieren. 

Bei den ausgezeichneten Erzeugnissen 
überwiegen technische Geräte, was, wie 
hervorgehoben wird, als Abbild der Markt- 
situation zu werten ist und der Tendenz 
gerade in diesem Produktbereich ent- 
spricht. 


1-6 

Anerkennung für Gute Form 1983 

1 

Bildschirmarbeitsplatz 

Gestalter: Alfred Pichlmann, Rudolf Svoboda 
Hersteller: Swoboda Entwicklung Kö, 5t Pölten 
rl 

Kranprozessor KP 40 

Gestaltung: Werksentwurf 

Hersteller: Steyr-Daimler-Puch AG, Werke Wien 

3 

1 Rallsschrank 5 306590 

Gestalter; Johann Svoboda 

Hersteller: Mäbelwerk Svoboda u. Ca, St, Pölten 


4 
OSRAM AL 100 STUDIO 

Gestalter: Udo M. Geißler 

Hersteller: OSRAM — Osterreichische Glühlampen- 
fabrik GmbH, Wien 

5 

Taschendiktiergerät LFH 0650 

Gestalter: P. Doodsan 

Hersteller: Österreichische Philips Industrie GmbH, 


| — ! Wien 
a 9 (lim | j] ö 

IL . IE | | Druckluftaufbereitungsgerät AIRFIT 

| I! E77 a tv Gestaltung : Woerksentwurlf 

| we " | Hersteller: Hoerbiger Fluidtechnik KG, Wien 
N 7 
| " r tn 

| Ya f Staatspreis für Gute Form 1982 

| j ei Rs r 

| ;) Se Universal Holsbearbeitungsmaschine EMCOSTAR 

| j” 2000 | 

| [| Gestaltung: Industrial Design Company, Krug. 

u i Kloss -+ Partners 


Hersteller: Emco Maier & Co., Hallein 
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Geschirr von Ladislav Sutnar, 1928-32? 
Hersteller: Epiag, Loket 
(zu unserem Beitrag auf Seite 39) 
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Zwischen zwei Lochrasterplatten sind 
Kugeln drehbar gelagert. In jeder Ku- 
gel ist ein Loch, in die Löcher steckt 
man Stäbe, auf die Stäbe steckt man 
Würfel, Kugeln und sonstiges. Das 
Spielen besteht im Stecken, Drehen, 
Sehen. R. Sch. 
Dreh-Spiel von Rotraut Schumitz, Ber- 
lin 1983 


Konstruktive Spiele 


31 7M Artikel-Nr, (EDWI 1921 
0429-1050 


I55H-Nr, 
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